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Wir müssen unser Land fit für die Zukunft machen! 
Der Tiroler Zukunftsstiftung kommt dabei eine zentrale  
Aufgabe zu. es geht um die nachhaltige und zukunfts-
orientierte Ausrichtung des Wirtschaftsstandortes.

Die bestehende Tiroler Zukunftsstiftung als standortagentur, 
der fonds für Wissenschaft und forschung zur förderung des 
wissenschaftlichen nachwuchses sowie das Zukunftszentrum 
sind dabei systempartner und werden für dieses gemeinsame 
Ziel eng mit dem Büro für Zukunftsfragen zusammenarbeiten.

Die kernaufgabe der Tätigkeit der Tiroler Zukunftsstiftung 
ist dabei die unterstützung von unternehmen, welche – 
einfach ausgedrückt – dem standort Tirol nutzen bringen.

ihre Aufgaben sind die Attraktivität des Wirtschaftsstandortes 
Tirol unter Berücksichtigung ökologischer interessen zu erhöhen 
sowie regionale und sektorale strukturen zu verstärken, um nachhaltig 
bestehende Arbeitsplätze zu sichern und neue zu schaffen.

Dieser Aufgabe wird die Tiroler Zukunftsstiftung in hohem Maße 
gerecht und trägt damit maßgeblich dazu bei, Tirols Position 
im internationalen Wettbewerb langfristig zu stärken.

ich vertraue darauf, dass die Tiroler Zukunftsstiftung auch 
in den kommenden Jahren ihre Arbeit in der schon gewohnt 
ausgezeichneten Art und Weise vollbringt und wie bisher einen 
wesentlichen Beitrag dazu leistet, Tirol als Wirtschaftsstandort 
national wie international noch stärker zu positionieren.

 
ihr

 
günther Platter 
landeshauptmann von Tirol

ZuM geleiT



Die Tiroler landesregierung hat mit ihrer Wirtschaftspolitik 
ein klares Ziel. sie muss einen Beitrag zur positiven 
Zukunftsentwicklung unseres landes leisten. Wenn unsere 
Betriebe konsequent auf forschung und Technologie setzen, 
das know-how unserer forschungseinrichtungen nützen 
und wir ausschließlich innovationsstarke Hochqualität 
anbieten, können wir Tirol als attraktiven lebens- und 
Wirtschaftsraum erhalten. und einen möglichst hohen Anteil 
an gut bezahlten und krisenfesten Arbeitsplätzen sichern.

Die Aufgabe ist keine triviale. Mit kontinuität setzt die 
landesregierung an zahlreichen stellen schrauben und Muttern 
und dreht viele rädchen mit feingefühl, beispielsweise mit 
der Technologieoffensive, der initiative Zukunft Tirol des 
landeshauptmanns und mit den zahlreichen Maßnahmen der 
standortagentur des landes, der Tiroler Zukunftsstiftung, denn: 
unsere Hochschulforschung braucht noch mehr Anwendung, 
der Technologietransfer aus den forschungseinrichtungen ist 
zu beschleunigen, wissenschaftliche Ausbildungen sind mit 
dem Bedarf der Wirtschaft zu verzahnen, kooperationen zwischen 
Betrieben und forschungseinrichtungen sind zu motivieren oder 
wirtschaftliche Zukunftsfelder durch Vernetzung von innen zu 
stärken. gleichzeitig braucht es ein starkes standortmarketing, 
das im in- und Ausland darauf aufmerksam macht, was sich in Tirol 
bewegt und wo sein neuer Vorsprung liegt. Mit positiver entwicklung 
in den genannten Bereichen und entsprechender Wahrnehmung 
von außen ist zusätzlich erst die grundlage dafür geschaffen, 
dass sich neue unternehmen für Tirol als standort interessieren. 

unsere standortagentur Tiroler Zukunftsstiftung versucht, diese 
komplexen, beschriebenen Aufgaben mit hoher Professionalität 
und großem engagement jedes einzelnen Mitarbeiters seit 
Jahren zu meistern. Wie gewinnbringend und aussichtsreich 
sie unternehmen, institutionen und Menschen dabei ‚bewegt‘, 
davon kann ich mich bei jeder sitzung des kuratoriums der 
Tiroler Zukunftsstiftung, das ich leite, persönlich überzeugen. 

 
ihre

 
kr Patrizia Zoller-frischauf 
Tiroler landesrätin für Wirtschaft
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Die Tiroler Zukunftsstiftung ist die standortagentur des 
landes Tirol mit dem gesetzlichen Auftrag, den Wirt-
schafts- und Wissenschaftsstandort Tirol nachhaltig 
zu stärken, um dadurch bestehende Arbeitsplätze zu 
 sichern und neue zu schaffen. schlank organisiert  und 
voll engagiert gestaltet sie im landesauftrag die  Tiroler 
standort-, Technologie- und innovationspolitik, ent-
wickelt zukunftsfähige Wirtschaftsfelder und vernetzt 
diese auf regionaler ebene und grenzübergreifend. für 
forschungseinrichtungen und unternehmen agiert sie 
als Dienstleister, netzwerkpartner sowie fördergeber für 
raschen Technologietransfer, forschung am Übergang 
zur entwicklung für den Markt, angewandte forschung, 
innovationsvorhaben sowie fragen der gründung, der 
Betriebsansiedlung und-/oder der Betriebserweiterung 
am standort Tirol.

Betriebs- 
ansiedlung & 

standort- 
entwicklung

förder- 
programme

kompetenzfeld- 
entwicklung

Marketing &  
Öffentlich-
keitsarbeit

services

Tiroler landesregierung

Tiroler Zukunftsstiftung

kuratorium der Tiroler Zukunftsstiftung

geschäftsführung

geMeinsAM fÜr Tirol
Die Standortagentur für Wirtschaft und 
Wissenschaft im Auftrag von Forschung, 
Technologie und Innovation.
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beTriebSanSieDlung unD STanDorTenTWicklung 

Dieser Bereich begleitet unternehmen bei der gründung, 
Betriebsansiedlung und/oder Betriebserweiterung in  Tirol, 
initiiert gemeinsam mit regionalen Partnern standortent-
wicklungsprojekte in den Tiroler regionen und vermarktet 
den Wirtschafts- und Wissenschaftsstandort Tirol im Aus-
land. im Programm gründungen motiviert, unterstützt 
und fördert der Arbeitsbereich das entstehen neuer unter-
nehmen aus der region. 

förDerprogramme Der Bereich förderprogramme
designt und wickelt förderprogramme ab, die Tiroler 
 Betriebe bei ihren forschungs- und entwicklungsaktivi-
täten oder innovationsvorhaben unterstützen und wissen-
schaftlichen einrichtungen dabei helfen, ihre forschungs-
ergebnisse rasch und gezielt auf den Markt zu bringen. 
in Zukunftsbranchen werden stiftungsprofessuren und 
stiftungsassistenzen an Tiroler Hochschulen initiiert und 
unterstützt. für Bundesförderprogramme im Bereich Tech-
nologietransfer oder forschung, Technologie und innovation 
zeichnet der Bereich für die erforderliche Bundesländer-
Cofinanzierung verantwortlich. Auf europäischer  Ebene 
beteiligt man sich an Projekten, die der grenzübergrei-
fenden Vernetzung des standortes und seiner unter- 
nehmen dienen oder cofinanziert ausgewählte EU-Projekte 
mit strategischem Charakter. 

kompeTenZfelDenTWicklung Die kompetenzfeld ent-
wicklung arbeitet in für den standort  wesentlichen 
 Zukunftsbranchen an der stärkung der  kompetenz von 
 innen  sowie Verbesserung der sichtbarkeit nach außen. 
Dazu vernetzt der Bereich betreffende  unternehmen 
 sowie unternehmen mit forschungs- bzw. Bildungsein- 
 richtungen in sogenannten Clustern. ein wesentlicher 
fokus liegt zusätzlich auf der initiierung branchenüber-
greifender Zusammenarbeit. Die  jeweiligen Clustermana-
gements motivieren ihre Mitglieder zu verstärkter forschung, 
Technologie und innovation sowie kooperationen. fach-
bereiche, in denen Cluster eingerichtet sind:  erneuerbare 
energien, informationstechnologien, life sciences, Mecha -
tronik sowie Wellness und gesundheit. förder projekte aus 
den Clustern werden von der kompetenzfeldentwicklung 
inhaltlich betreut. 

markeTing & öffenTlichkeiTSarbeiT Hier werden 
sämtliche öffentlichkeitswirksame Aktivitäten der Tiroler 
Zukunftsstiftung betreut. Dazu gehören Maßnahmen im 
standortvermarktungsbereich ebenso wie die gesamte 
Zusammenarbeit mit regionalen, nationalen und inter-
nationalen Medien. 

SerViceS Die services sind für das komplette förder-
controlling zuständig und betreuen die internen Tätigkeiten 
wie Buchhaltung, Personal und recht.

serViCe fÜr Die ZukunfT
In fünf Bereichen engagiert sich das 
Team der Tiroler Zukunftsstiftung für 
Standortbelange von heute und der 
Gegenwart von morgen.
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Der sCHnellDurCHlAuf
Wichtige Eckdaten der Standortagentur 
des Landes Tirol.

name Tiroler Zukunftsstiftung 
gegrünDeT 1997 
unTernehmenSform  öffentlich-rechtlicher fonds 
TrägerSchafT  100 % land Tirol 
JährlicheS buDgeT  ca. 7 Millionen euro 
miTarbeiTer 25 Vollzeitäquivalente 
kuraToriumSVorSiTZ  lrin kr Patrizia Zoller-frischauf 

beTeiligungen  
– CeMiT - Center of excellence in Medicine and iT 
– CAsT - Center for Academic spin-offs Tyrol 
– alps - Zentrum für naturgefahren- und risikomanagement 
– transidee - entwicklungs- und Transfercenter 
 der universität innsbruck

poSiTionierung  
Die Tiroler Zukunftsstiftung entwickelt, fördert und ver-
marktet als standortagentur des landes den Wirtschafts- 
und Technologiestandort Tirol. Dazu stärkt sie den Transfer 
neuer Technologien aus Tiroler  forschungseinrichtungen 
in die Wirtschaft, vernetzt Tiroler unternehmen und  for - 
schungseinrichtungen, unterstützt die entwicklung  wichtiger 
Wirtschaftsfelder in eigenen Clustern und fördert ko-
operative forschungs- und Technologieprojekte direkt. 
 Zusätzlich initiiert und fördert die Tiroler Zukunftsstiftung 
 maßgeschneiderte Aus- und  Weiterbildungsinitiativen 
in Zukunftsbranchen und unterstützt die entwicklung, 
 Ansiedlung und gründung von unternehmen und for-
schungseinrichtungen am standort durch professionelle 
Beratung und Betreuung. Die Tiroler Zukunftsstiftung 
fungiert dabei als schnittstelle zwischen Wirtschaft, 
 Wissenschaft und Politik. Hauptnutznießer der Arbeit der 
Tiroler Zukunftsstiftung sind die Tiroler unternehmen.

Zielgruppen 
– unternehmen 
– forschungseinrichtungen 
– Tiroler innovationszentren 
– regional- und Bezirksverwaltung 

hanDlungSfelDer  
– forschungs- und unternehmensförderung  
– Beschleunigter Wissens- und Technologietransfer  
– forschungsverwertung und 
 technologieorientierte gründungen 
– Spezielle Qualifizierungen in 
 technologieintensiven Branchen 
– Qualitative Weiterentwicklung 
 zukunftsfähiger Wirtschaftssektoren  
– Technologie- und standortmarketing  
– Betriebsansiedlungen
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Auf einen BliCk
Strategie der Tiroler Zukunftsstiftung

enTWickeln förDern

VermarkTen

vernetzen

stärken

gründen

ansiedeln

förderprogramme
designen

förderprogramme 
(co)finanzieren

föderprogramme
abwickeln

strategien
entwickeln

Maßnahmen
setzen

STanDorT

WirTSchafT WiSSenSchafT

ZukunfTSbranchenregionen
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Hintergrund
Kuratorium 
Über die Verwendung der Mittel, den 

Jahresvoranschlag und Rechnungsabschluss, 

den Vorschlag der strategischen 

Leitlinien an die Tiroler Landesregierung 

sowie den Tätigkeitsbericht der Tiroler 

Zukunftsstiftung beschließt das Kuratorium 

der Tiroler Zukunftsstiftung. 

Das Kuratorium besteht aus dem nach 

der Geschäftsverteilung der Tiroler 

Landesregierung für die Wirtschaftsförderung 

zuständigen Mitglied der Landesregierung 

als Vorsitzendem, dem Vorstand der nach der 

Geschäftseinteilung des Amtes der Tiroler 

Landesregierung für die Angelegenheiten 

der Tiroler Zukunftsstiftung zuständigen 

Abteilung sowie drei weiteren Mitgliedern. 

Diese werden von der Landesregierung 

auf die Dauer von drei Jahren bestellt.

BesCHlussfAssung
Die Organe der Tiroler Zukunftsstiftung

LRin KR PatRizia zoLLeR-FRischauF
Vorsitzende 
landesrätin für Wirtschaft,
Tiroler landesregierung

hR Mag. Johannes tRatteR
stellvertretender Vorsitzender 
Vorstand der gruppe Wirtschaft,
gemeinde und finanzen,
Amt der Tiroler landesregierung

hR Mag. FRanz RauteR
Vorstand der Abteilung raumordnung und
statistik, Amt der Tiroler landesregierung

DaS kuraTorium

Dr. chRistoPh swaRoVsKi
geschäftsführender gesellschafter
Tyrolit schleifmittelwerke swarovski keg

univ.-Prof. Dr. DieteR LuKesch
institut für Wirtschaftstheorie, -politik
und -geschichte, universität innsbruck

föderprogramme
abwickeln

Maßnahmen
setzen

Dr. haRaLD GohM

Die geSchäfTSführung

Hintergrund
Geschäftsführung
Der Geschäftsführung obliegen:

•	die	Besorgung	aller	zur	laufenden	Geschäfts-

 führung gehörenden Angelegenheiten

 e in schließlich der Verfügungen

•	die	Vertretung	der	Tiroler	Zukunftsstiftung 

nach außen; die Entscheidung über 

Personal-	und	Sachaufwendungen

•	die	Überprüfung	der	ordnungsgemäßen	

Verwendung der Fondsmittel

•	die	Erstellung	der	Entwürfe	des	Jahresvor-

anschlages und des Rechnungsabschlusses

•	die	Erstellung	eines	jährlichen 

Tätigkeitsberichtes

•	die	Durchführung	der	Beschlüsse	

des Kuratoriums

•	die	Prüfung	der	Projektanträge



förDerprogramme
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sCHATTensPenDer Als sTroMsPenDer
Dünnschichttechnologie. 
Ein Forschungsverbund von vier Tiroler 
Unternehmen und der Universität Innsbruck 
will innovative Solarmodule entwickeln, 
die maßgeschneidert in unterschiedlichste 
Gebäudeteile und Geräte integriert  
werden können.

„Wir haben schon lange die Vision von strom erzeugenden 
Jalousien“, gibt Hella-geschäftsführer Martin Troyer offen zu. 
Das Problem für den osttiroler Hersteller von sonnen- und 
Wetterschutzsystemen: es fehlten die geeigneten Photo-
voltaikkomponenten. Dass nun eine Chance besteht, die 
Vision realität werden zu lassen, ist auch ein bisschen 
dem Zufall zu verdanken. Denn bislang war forschung und 
entwicklung (f&e) und somit innovation bei dem 1959 ge-
gründeten familienunternehmen Hella zwar immer ein 
großes Thema – „Wir gehören zu den fünf führenden 
unternehmen in europa und nehmen für uns in Anspruch, 
in puncto Produktentwicklungen führend zu sein“ – die 
osttiroler arbeiteten aber viel allein, auch das Ansuchen 
um förderungen für f&e war nicht so ihre sache. Bis sie 
von Andreas Zimmermann und seiner firma sunplugged 
photovoltaics hörten – und von seiner idee, nämlich nicht 
fertig hergestellte Photovoltaikelemente zu verbauen, 
sondern selbst flexible Photovoltaikmodule für die Inte-
gration zum Beispiel in fahrzeugen und gebäuden zu pro-
duzieren. Womit die Außerferner firma Phystech ins spiel 
kam, die sich sozusagen hauptsächlich auf vier Buch-
staben spezialisiert hat – auf C, i, g und s. 

Cigs – dahinter verstecken sich kupfer, indium, gallium und 
selen. Vier chemische elemente, die in ganz bestimmter 
kombination grundlage der Dünnschicht-Technologie sind, 
die als großer Hoffnungsträger für die Photovoltaikindust-
rie gilt. ein Markt, auf dem nun mit innovativen solar-
modulen auch ein forschungsverbund aus heimischen 
 unternehmen und der universität innsbruck bestehen will – 
und das kompetenzzentrum k-regio Pro solar setzt dabei 
bewusst auf „kleinheit“.

„Wir wollen bewusst nicht in den Großflächenmarkt, sondern 
mit flexiblen Dünnschichtmodulen in Nischen, wo wir auf 
die individuellen Anforderungen der kunden reagieren 
können“, erklärt georg strauss von Phystech Coating aus 
Pflach bei Reutte. Die Außerferner Firma ist ein Spin-off 
des instituts für ionenphysik und Angewandte Physik der 
uni innsbruck – die Verbindung zur universität ist immer 
noch gegeben. Hinzu gesellte sich schließlich noch die 
schlosserei Zitt & schennach aus forchach im lechtal, 
experten für edelstahlbearbeitung und edelstahlwärme-
behandlung. und eben Hella, für den sich mit dem ge-
planten Projekt neue Marktchancen ergeben. gemeinsam 
wollen sie nun hochleistungsfähige Dünnschichtsolar-
zellen entwickeln – einsetzbar etwa an Jalousien, die 
somit strom erzeugen. Denn, so Hans Pulker, Professor 
am institut für ionenphysik und Angewandte Physik: 
„es gibt noch viele freie flächen, die für die gewinnung 
von solarstrom interessant sind.“ Hausfassaden, Dach-
ziegel, aber auch, als mobile Anwendung, der Dachbe-
reich von fahrzeugen.

Photovoltaik-Vision: Geht es nach den Plänen von K-Regio Pro Solar, 
werden Jalousien in Zukunft Strom erzeugen können.
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Kooperation (v.li.): Hans Pulker (Uni Innsbruck), Georg Strauss (Phystech), Andreas Zimmermann (sunplugged photovoltaics) und Martin Troyer (Hella 
Sonnen- und Wetterschutztechnik) wollen gemeinsam unter anderem einen solarstromaktiven Sonnenschutz entwickeln.

STrom auS JalouSien Vorerst geht es aber um die um-
setzung im Bereich Jalousien. Die Herausforderung dabei: 
Die integration von Photovoltaik in ein sonnenschutz-
system ist derzeit zwar theoretisch möglich, aus Design- 
und energieerzeugungsgründen macht sie de facto aber 
keinen sinn – es müssten großtechnisch hergestellte  folien 
zugeschnitten und auf die lamellen aufgeklebt werden. 
ein aufwendiger und damit kostenintensiver Prozess. 
Außerdem stimmen die elektrischen Werte nicht. „unsere 
Überlegungen gehen dahin, dass lamelle und Photovoltaik - 
modul in einem Prozess hergestellt werden“, erläutert 
Andreas Zimmermann von sunplugged das Vorhaben. ein 
Vorhaben, das auch einer Machbarkeitsstudie unterzogen 

wurde. Das ergebnis: Die realisierbaren Wirkungsgrade 
können durchaus mit den erzielten Wirkungsgraden kon-
kurrierender unternehmen mithalten, wobei die geplanten 
Dünnschichtsolarzellen in form, krümmung, Biegsamkeit, 
schichthaftung und Beschichtungsrate den Produkten am 
Markt beziehungsweise kurz vor industrieller Herstellung 
befindlichen Produkten überlegen sein werden. Und genau 
in diesem Bereich sieht Martin Troyer die Chancen für Hella, 
durch die kooperation glaubt er auch, schneller ans Ziel 
zu kommen.

„Die Chance liegt darin, dass das Produkt nicht nur für 
den regionalen Markt bestimmt ist, sondern durchaus 

Im	Jahr	2009	haben	in	Tirol	 fünf	re-
gionale	Kompetenzzentren	mit	insgesamt	
54 Partnern und davon 42 Unternehmen 
in	Kooperation	geforscht	und	im	Förder-
programm	 K-Regio	 finanzielle	 Unter-
stützung der Tiroler Zukunftsstiftung 
erhalten.	In	den	regionalen	Kompetenz-
zentren wickeln Forschungseinrichtungen 
und Unternehmen in einem befristeten 
Zeitraum von drei Jahren gemeinsame 
Forschungsprojekte	ab.	So	werden	sowohl	
die betriebliche Forschung & Entwick-
lung als auch die angewandte Forschung 
am	Standort	gestärkt.

Neu bewilligt hat das Kuratorium der 
Tiroler Zukunftsstiftung im Jahr 2009 
zwei	 K-Regios	 mit	 9	 eingebundenen	
Partnern:	Neben	dem	K-Regio	Pro	Solar	
(siehe	Bericht	auf	diesen	Seiten)	nahm	
auch	das	K-Regio	PowerBox	seine	Arbeit	
auf. In diesem Konsortium arbeiten die 
Unternehmen	 Syncraft	 Engineering,	
Schwaz	 und	 Thöni	 	Industriebetriebe	
gemeinsam	mit	den	Stadtwerken	Schwaz	
und	dem	Forschungspartner	Management	
Center	Innsbruck	an	der	Rohstoffflexibili-

sierung	für	die	Schwebebettvergasungs- 
technologie. Damit soll eine neue Ge-
neration	kleinerer	Biomasseheizkraft-
werke im Leistungsbereich zwischen 
250 bis 1.500 Kilowatt entstehen, die 
in ihrer Grundlast mit minimalen Emis-
sionen	Strom	erzeugen	und	Wärme	nach	
Bedarf	zur	Verfügung	stellen.	Biogene	
Stoffe	 werden	 bei	 der	 Schwebebettver-
gasungstechnologie nicht verbrannt, 
sondern thermochemisch in ein brenn-
bares Gas übergeführt. Neben dem 
Standardbrennstoff	 Hackschnitzel	 kom-
men	 zum	 Beispiel	 auch	 Gärrestpellets	
aus	Biogasanlagen,	Strauchschnitt	oder	
Klärschlamm für die energetische Nut-
zung in Frage.

Fördernehmer: 
Unternehmen und Forschungseinrichtungen  
in	Kooperation	

Nutzen für Unternehmen: 
•	Marktvorsprung	durch	neuartige	

Produkte und Dienstleistungen
•	Wettbewerbsvorteil	durch	hohes, 

technisches Niveau der neuen Angebote
•	Breiteres	Wissen	und	neue	Lösungs-

ansätze durch Einbindung der 
spezialisierten	Partner

Nutzen für Forschungseinrichtungen: 
•	Erleichterte,	industrielle	Umsetzung	

von Forschungsergebnissen

Ausmaß der Förderung: 
Bis	 zu	 45	 Prozent	 der	 förderbaren	 Ge-
samtkosten in Form von Zuschüssen. Die 
maximale	Fördersumme	beläuft	sich	auf	
300.000	 Euro	 pro	 Projekt	 und	 Jahr	 bei	
einer	maximalen	Projektlaufzeit	von	drei	
Jahren. 

Details auf: 
www.zukunftsstiftung.at/kregio

Hintergrund	K-Regio Fakten	K-Regio
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auch am Weltmarkt bestehen kann“, erklärt Troyer. sonnen- 
schutzprodukte, so der Hella-geschäftsführer, seien bis-
lang hauptsächlich in Westeuropa ein Thema, in den usA 
hingegen habe man zwar sehr viele und große glasbauten, 
arbeite aber hauptsächlich mit 
sonnenschutzglas und innen- 
liegenden Vorhängen: „Außenlie- 
gende sonnenschutzsysteme, die 
helfen, den energiehaushalt im 
Haus zu regulieren, werden nur 
vereinzelt realisiert.“ Durch die 
energiediskussion der letzten Jahre 
glaubt er aber, dass sich dies auch 
in Amerika ändern wird.  insofern 
hofft Martin  Troyer auch, dass das 
gemeinschaftsprojekt rasch umge - 
setzt werden kann, „da man ja davon 
ausgehen muss, dass auch andere 
daran arbeiten.“ ende 2011, so der 
Plan, sollte das erste Projekt mit 
Photovoltaik-Jalousien ausge-
stattet sein, die gesamten in-
vestitionskosten schätzt Troyer 
auf rund zwei Millionen euro, 
geht alles klar, könnte das neue 
geschäftsfeld bis 2015 allein bei 
Hella 50 zusätzliche Arbeits-
plätze bieten.

maSSgeSchneiDerT unter-
stützung in der Höhe von rund 
237.000 euro erhält das ehrgeizige Vorhaben im rahmen 
des Programms k-regio durch die Tiroler Zukunftsstiftung 
(siehe kasten). „k-regio ergänzt die Bundes- und landes-
förderungen maßgeschneidert für den Bedarf der zahl-
reichen heimischen klein- und Mittelbetriebe. so sind die 
einstiegskriterien wesentlich leichter zu erfüllen als beim 
vergleichbaren Bundesprogramm CoMeT“, erklärt  Harald 
gohm, geschäftsführer der Tiroler Zukunftsstiftung. 

Das seit 2008 laufende Programm forciert die Zusam-
menarbeit von unternehmen mit universitäten und 
fachhochschulen, damit die Betriebe das technolo gische 
niveau ihrer entwicklungen deutlich heben und leichter 

radikale innovationen erarbeiten. 
geld, das sinnvoll investiert wird, 
wie eine aktuelle studie des 
Österreichischen Wirtschaftsfor-
schungsinstitutes zeigt – koopera-
tionen zwischen Wirtschaft und 
Wissenschaft steigern die Patent- 
aktivität. so haben österreichi-
sche firmen, die mit unis ko-
operieren, um 85 Prozent mehr 
und damit fast doppelt so viele 
Patente angemeldet wie Betriebe 
ohne eine solche Zusammen-
arbeit. „gerade für die Tiroler 
Betriebe ist die expertise an den 
heimischen unis und fachhoch-
schulen eine enorme Chance“, 
hält gohm fest. 

eine Chance, welche die vier 
Tiroler unternehmen mit ihren 
Partnern von der uni nützen 
wollen. eine kosten-nutzen-rech-
nung haben sie übrigens auch er - 
stellt. Die investition in einen „so-
laraktiven sonnenschutz“ rentiert 
sich nach acht bis zehn Jahren – 

der in dieser Zeitspanne produzierte und somit einge-
sparte strom entspricht den Anschaffungskosten.

NEUE	K-REGIOS	GEFRAGT
„Um wettbewerbsfähig zu bleiben, ist es 

entschei dend, dass unsere Unternehmen 

ihre Investitionen in Forschung und 

Entwicklung neu steigern. Das ist 

vom hohen, bereits erreichten Niveau 

schwieriger als zuvor – trotzdem bin 

ich sehr zuversichtlich! Einmal, weil 

zahlreiche engagierte Unternehmen ihre 

Forschungsausgaben gerade rechtzeitig in 

der Krise erhöht haben. Und andererseits, 

weil	auch	wir	antizy	klisch	investieren	und	

die	Betriebe	mit	Programmen	wie	K-Regio	

intensiv	bei	ihren	Entwicklungsprojekten	

unterstützen.	Mit	K-Regio	können	wir	auch	

in	diesem	Jahr	an	drei	neue,	kooperative	

Forschungsprojekte	attraktive	Zuschüsse	

vergeben.	So	wollen	wir	das	Wachstum	

bei Forschung & Entwicklung beibehalten 

und	neue	Arbeitsplätze	schaffen“,	erklärt	

Wirtschafts	landesrätin	KR	Patrizia	Zoller-

Frischauf im Februar 2010. 

„Mit K-Regio unterstützen wir heimische Betriebe intensiv bei Forschung & 
Entwicklung. Es geht um neue Arbeitsplätze“, so KR Patrizia Zoller-Frischauf, 
die Landesrätin für Wirtschaft, bei einem Pressetermin. 



18 //

niCHT MiT links
Innovationsassistent. Der Mikrobiologe 
Johannes Galehr soll bei dem Tiroler 
Pharmazieunternehmen Montavit 
Forschung und Entwicklung sowie 
Innovationsmanagement vorantreiben –  
und macht dies mit Erfolg.

Das Jahr 2003 war sozusagen ihr Jahr. Die Cynara 
cardunculus (Cynara: nach der griechischen insel kinara; 
cardunculus: lat. kleine Distel) war vom studienkreis 
Entwicklungsgeschichte der Arzneipflanzen am Institut 
für geschichte der Medizin der universität Würzburg zur 
Arzneipflanze des Jahres erkoren worden. Das stachelige, 
violettblühende gemüse, gemeinhin als Artischocke be-
kannt, werde als Arzneimittel, genussmittel und als 
kunstobjekt gleichermaßen geschätzt, begründete der 
studienkreis damals seine entscheidung. 

eine entscheidung, die bei der 1945 gegründeten 
Pharmazeuti schen fabrik Montavit in Absam sicher als 
Bestätigung ihrer Arbeit aufgenommen worden ist. schon 
seit den 60er Jahren beschäftigt sich das familien-
unternehmen unter anderem mit den Wirkstoffen der 
 Artischocke – die extrakte aus ihren Blättern helfen, fette 
zu ver dauen, regen die gallenproduktion an, unterstützen 
bei Verdauungs beschwerden, senken den Triglyceridgehalt 
und gesamtcholesterinspiegel im Blut und wirken auf-
grund entgiftender, antioxidativer und regenerations-
fördernder eigenschaften vorbeugend auf die leber. 

arTiSchockenprogramm Begonnen hat man in Absam
mit Cynarix, zuerst als Dragees, dann als liquidum, ein 
Artischockenextrakt zur Behandlung von Verdau ungsbe-
schwerden, das später zu Cynarix comp. weiterentwickelt 
wurde, ein Spasmolytikum, das wegen seiner krampflösen-
den Wir kung bei leber- und gallenwegserkrankungen mit 

krampfartigen Begleiterscheinungen zum einsatz kommt. 
ergänzt wurde das „Ar tischocken-Programm“ im Jahr 
2003 durch nivelip, das überhöhte Blutfettwerte regu-
liert und den Cholesterinstoffwechsel verbessert. Alles 
Projektergebnisse langjähriger hausinterner forschung & 
ent wicklung (f&e), wie Montavit-geschäftsführer oswald 
Mayr betont, Projekte allerdings, die neben der alltäg-
lichen routinearbeit durch gezogen werden mussten und 
bei denen viele unternehmensbereiche zusammenspielten. 
„Doch wie so oft im leben hat das Dringende Vorrang vor 
dem Wichtigen“, spricht der Tiroler unternehmer einen 
weit verbreiteten „innovationshemmschuh“ an. „gute 
ideen brauchen aber eine intensive Auseinandersetzung 
mit der Thematik und lassen sich nicht neben anderem 
Tagesgeschäft ‚mit links‘ realisieren.“ 

gefordert war somit jemand, der sich fulltime und 
vollverant wortlich den laufenden forschungsprojekten 
widmet – mit Johannes galehr hat Montavit diesen 
 Jemand gefunden. seit März 2008 arbeitet der studierte 
Mikrobiologe als innovationsassistent beim Pharmazie-
unternehmen aus dem Cluster life sciences Tirol, um die 
f&e-Projekte sowie das innovationsmanagement voran-
zutreiben.

Mit dem aus Mitteln des efre (europäischer fonds für 
regionale Entwicklung) cofinanzierten Programm  Inno- 
vationsassistentin (siehe kasten) will die Tiroler Zukunfts-
stiftung die innovationskraft und Wettbewerbsfähigkeit 
heimischer unternehmen steigern, schnittstellen zwischen 
unternehmen, f&e- sowie Bildungseinrichtungen auf-
bauen und innovationsprozesse strategisch und markt-
orientiert ausrichten. Die Assistenten werden über einen 
Zeitraum von zwei Jahren von einem Coach begleitet und 
können in diesem Zeitraum zusätzlich fachspezifische 
Module am Management Center in innsbruck besuchen. 
ein Angebot, auf das Johannes galehr gern zugreift: 
„gerade für mich als in diesem Bereich ‚fachfrem-
den‘ bietet der lehrgang ‚innovations-, Produkt- und 
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 Prozessmanagement‘ viel, was ich in meiner alltäglichen 
Arbeit anwenden kann.“ eine Arbeit, die bei Montavit für 
zusätzlichen f&e-schwung sorgen soll.

erfolgSgefühl Viel sei in der Zwischenzeit in Bewe-
gung gekommen, meint galehr, regelmäßige Projekt-
sitzungen mit allen beteiligten Abteilungen, Projekt-
gruppen wurden gegründet, lösungsansätze gemeinsam 
gesucht, Probleme analysiert, neue Ziele gesteckt und 
fristen gesetzt. Auf der einen seite sei es für ihn von Vor-
teil gewesen, dass er neu in den Betrieb gekommen sei – 
„betriebsblind war ich somit nicht“ –, auf der anderen 
Seite musste er die firmeninternen Abläufe erst kennen-
lernen. Bei vielem haben ihm die „Werkzeuge“ geholfen, 

Hintergrund InnovationsassistentIn
Im Jahr 2009 hat die Tiroler Zukunftsstiftung die bereits fünfte 
Ausschreibung zum Programm InnovationsassistentIn gestartet. Das 
Programm	 erlebte	 den	 größten	 Ansturm	 seiner	 Laufzeit.	 Bis	 zum	
30. Juni 2009 haben sich insgesamt 34 Unternehmen um Zuschüsse für 
einen	 neuen	 Mitarbeiter	 ‚in	 Sachen	 Innovation’	 beworben.	 17	 Projekte	
sind	 zur	 Förderung	 bewilligt	 worden.	 Die	 bewilligten	 Projekte	 werden	
von	 der	 Europäischen	 Union	 aus	 Mitteln	 des	 EFRE-Fonds	 cofinanziert. 
 
Mit dem Programm InnovationsassistentIn begegnet die Tiroler Zukunfts-
stiftung	den	häufigsten	Umsetzungshindernissen	für	Innovationsideen	– 
dem	Mangel	an	Zeit	und	an	qualifiziertem	Personal.	Innovationsassisten-
tInnen	 sind	 in	 einem	 Betrieb	 neu	 einzustellende	 AbsolventInnen	 einer	
Universität, einer Fachhochschule oder einer höheren technischen Lehr-
anstalt. Für den betreffenden, neuen Mitarbeiter werden für einen Zeit-
raum von zwei Jahren sowohl die Personalkosten als auch Kosten einer 
speziellen	Ausbildung	im	Produkt-,	Prozess-	und	Innovationsmanagement	
am	Management	Center	Innsbruck	sowie	Coachingkosten	für	die	externe	
Begleitung	 des	 Innovationsvorhabens	 gefördert.	 Insgesamt	 werden	 pro	
Projekt	 26.700	 Euro	 zugeschossen.	 So	 wird	 gerade	 für	 kleinere	 Unter-
nehmen	aller	Branchen	ein	Anreiz	geschaffen,	Innovationen	strategisch	
auszurichten.

Fördernehmer:
Unternehmen

Details auf:
www.zukunftsstiftung.at/ia

Johannes Galehr: 
„Im letzten Jahr ist viel 
in Bewegung gekommen.“ 

die beim MCi-lehrgang vermittelt worden sind, sei es das 
Herausarbeiten von Kernkompetenzen oder die Identifi-
zierung von schlüsselerfolgsfaktoren. oder die entschei-
denden fragen zu klären, was man selbst machen kann, 
was man auslagern soll oder bei welchem Projekt man mit 
welchem Partner zusammenarbeiten soll. 

einer dieser Partner ist beispielsweise die iowa state 
university, mit der galehr ein Projekt schon erfolgreich 
abgeschlossen hat. „Wir konnten mit unserem Artischo-
ckenextrakt im Tierversuch nachweisen, dass es zu einer 
signifikanten Senkung des Gesamtcholesteringehalts 
und von Triglyceriden, das sind Blutfette, kommt. Das 
zeigt, dass die Artischocke viel mehr kann, als Verdau-
ungsbeschwerden zu lindern. sie kann Cholesterin  senken, 
vielleicht nicht in der starken form wie statine. Die 
pflanzlichen Arzneimittel haben aber den großen Vorteil, 
dass man schon bei einem moderat erhöhten Choles-
terinspiegel aktiv werden kann und sie so gut wie keine 
nebenwirkungen haben“, beschreibt galehr die Vorzüge 
der Artischocken-Medikamente, von denen er auch poten-
ziell neue Wirkungsbereiche identifizieren will. „In diesem 
fall geht es nicht um neue Medikamente, sondern um 
mehr Wissen über die von uns schon produzierten, was 
dann seinen niederschlag in der gebrauchsinformation 
hätte – der Wirkungsbereich könnte erweitert werden“, 
ergänzt oswald Mayr. nach mehr als einem Jahr innova-
tionsassistent zieht der Montavit-geschäftsführer eine 
mehr als positive Bilanz. „ich möchte ihn nicht missen. 
Dadurch, dass jemand diese Arbeit als Hauptaufgabe  
übernommen hat, sind wir bei vielen Projekten gut 
weitergekommen. Denn was passiert sonst: Wenn Projekte 
nicht weitergehen, werden es immer mehr, die gleich-
zeitig laufen und man verliert die Übersicht – als folge 
bleiben Projekte liegen. Jetzt haben wir die gegenläufige 
entwicklung. Projekte werden vorangetrieben, werden 
abgeschlossen – und das steigert das erfolgsgefühl für 
die gesamte Mannschaft.“

Oswald Mayr, Geschäftsführer Montavit: 
 „Gute Ideen lassen sich nicht neben dem 
anderen Tagesgeschäft ‚mit links‘ erledigen.“
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innoVATion BrennT unTer Den nägeln
Standortförderung. Mit dem Förderprogramm 
„InnovationsassistentIn im Tourismus“  
unterstützt die Tiroler Zukunftsstiftung die 
Umsetzung innovativer Projekte durch eigene 
Mitarbeiter, Ausbildung und Coaching in 
der Tourismus- und Freizeitwirtschaft.

"Auf einer Tour durch die Tiroler Bezirke im frühjahr konnte 
ich mich mit eigenen Augen überzeugen, wie sehr das 
Thema innovation auch kleineren touristischen Betrieben 
unter den nägeln brennt.“ Was Wirtschaftslandesrätin 
kr Patrizia Zoller-frischauf in zahlreichen persönlichen 
gesprächen in erfahrung brachte, bestätigt auch die studie 
„innovationen im Tourismus – Zur lage in Tirol“, die von der 
Tiroler Zukunftsstiftung in Auftrag gegeben worden war: 
Die Tourismus- und freizeitwirtschaft in Tirol ist bereit, noch 
intensiver als bisher an der stärkung ihrer innovations-
kraft zu arbeiten. für die im rahmen der studie  befragten 
experten war klar – es braucht strategisches innovations-
management, breiteres innovationsbewusstsein, betrieb- 
liche Innovationskultur und bessere Qualifizierung, um 
Produkte und Dienstleistungen mit Marktvorsprung ge-
zielter als bisher zu entwickeln. Dabei hilft seit september 
2009 ein neues förderprogramm – „innovationsassis-
tentIn im Tourismus“. Eine Initiative, die den häufigsten 
umsetzungshindernissen für innovationsideen – dem  Mangel 
an Zeit und an qualifiziertem Personal – seither auch in 
den touristischen Betrieben Tirols entgegenwirkt und 
dadurch die innovationskraft und Wettbewerbsfähigkeit 
der Branche sichern soll.

Mit 43 Millionen nächtigungen stellte Tirol im Jahr 
2008 an die 36 Prozent der gesamtnächtigungszahl in 
Österreich, um die gäste (aber auch um einheimische) 
kümmerten sich 6047 Betriebe aus der Tourismus- und 
freizeitwirtschaft. rund 84 Prozent davon sind soge-
nannte kleinstbetriebe, das heißt, sie beschäftigen bis 
zu maximal neun Mitarbeiter. Betriebe, die oft haupt-
sächlich auf den Chef zugeschnitten sind: er ist unter-
nehmer, kapitalgeber und leiter in ein und derselben 
Person, er ist selbst vor allem im operativen Bereich 
tätig, ihm fehlt ein mittleres Management, er ist intensiv 
in das Tagesgeschäft eingebunden. kurz: Der Betrieb 
ist stark durch die unternehmerpersönlichkeit geprägt. 
Persönlichkeiten, die in Tirol traditionell mit ihrer risiko- 
bereitschaft und kreativität die Triebkraft von innovati-
onen sind – nur fehlt ihnen oft die Zeit und das Personal, 
aber auch das Wissen und geld, um laufend an ihrem 
Marktvorsprung zu arbeiten. unterstützung bekommen 
sie nun durch das land Tirol über die Tiroler Zukunfts-
stiftung, die das im Technologiesektor bereits seit mehreren 
Jahren etablierte Programm "innovationsassistentin" 
(nähere infos zu diesem Programm, siehe factbox Hin-
tergrund innovationsassistentin auf seite 19) für den 
Tourismusbereich adaptiert hat.

geWuSST Wie Die studie „innovationen im Tourismus“
zeigt deutlich, dass neben notwendigen technischen 
inventionen die Differenzierungsmerkmale der Zukunft 
aus der Dienstleistung kommen. Daher legt die neue 
förderung ihr Hauptaugenmerk auf die entwicklung 
 innovativer Dienstleistungen oder Prozesse. Der Zusatz-
nutzen für die betreffenden unternehmen: Mit einem 
innovationsassistenten hält die strategische Beschäf-
tigung mit innovation in der regel dauerhaft einzug. 
und das ist eine weitere Voraussetzung für langfristigen 
erfolg am Markt. für die innovationsassistentinnen wurde 

Die Tourismus- und freizeitwirtschaft will noch intensiver 
an ihrer innovationskraft arbeiten
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in Zusammenarbeit mit dem MCi der dortige lehrgang 
„Tourismus & freizeitwirtschaft“ um innova tions ma n  a-
gement erweitert, Module daraus sind Teil des Programms. 
einerseits, um Zugang zum Wissen der Bildungs- und 
forschungseinrichtungen zu schaffen, andererseits, um 
theoretischen Background beizusteuern. so wird der neue 
Mitarbeiter höher qualifiziert und erhält das „Gewusst 
wie!“ zum Umsetzen des Projekts an die Hand. „Diese 
kombination mit der Praxis hat sich bewährt“, meint 
Johanna Bernhardt, Bereichsleiterin förderprogramme 
bei der Tiroler Zukunftsstiftung. und Harald gohm, 
geschäftsführer der Tiroler Zukunftsstiftung ergänzt: 
„gleichzeitig haben innovationsassistentinnen im Tou-
rismus auch die option, für den feinschliff an ihrem 

Fakten
InnovationsassistentIn Tourismus 
Fördernehmer: 
Unternehmen	der	Tourismus-	und	Freizeitwirtschaft

Nutzen für Unternehmen: 
•	Qualifiziertes	Personal,	Zeit	und	finanzielle	Unterstützung	

für ein Innovationsvorhaben
•	Marktvorsprung	durch	neuartige	Produkte 

und Dienstleistungen
•	Wettbewerbsvorteil	durch	strategische	Innovationsarbeit
•	Zugang	zum	Wissen	der	Bildungs-	und 

Forschungseinrichtungen

Ausmaß der Förderung: 
Die	maximale	Fördersumme	beläuft	 sich	auf	29.000	Euro	
pro	Projekt	–	darunter	ein	Zuschuss	zu	den	Personalkosten	
bis	21.000	Euro	–	bei	einer	maximalen	Projektlaufzeit	von	
zwei Jahren. 

Details auf: 
www.zukunftsstiftung.at/ia_tourismus

Projekt und die umsetzung des innovationsvorhabens 
experten-Coaching in Anspruch zu nehmen.“ 

einer, der die unterstützung durch einen eigenen  innova - 
tionsprofi in Kürze über das Pilotprogramm in Anspruch 
nehmen wird, ist richard Hauser vom Biohotel stanglwirt 
in going. „Das neue förderangebot trifft den Bedarf der 
Tiroler Tourismus- und freizeitwirtschaft punktgenau“, 
bestätigt der geschäftsführer des Biohotels stanglwirt: 
„Wir beschäftigen zirka 250 Mitarbeiter. Damit das unter - 
nehmen stanglwirt in seiner Vielfalt der Aktivitäten 
sich ständig weiter entwickeln kann, ist innovation – 
die auch von außen kommt – unverzichtbar.“ Bei seinem 
Vorhaben denkt Hauser an eine neustrukturierung des 
Qualitätsmanagements, auch für andere Betriebe sieht 
er viel Potenzial.  Hauser: „Die Möglichkeiten durch das 
neue Programm sind  jedem Tiroler unternehmer zu 
empfehlen. Die  initiative ist vorbildlich.“ 

Die Vorbildlichkeit der initiative bestätigt auch die bei 
der Zielgruppe erzeugte resonanz. im Zuge der ersten 
Ausschreibung für das neue förderprogramm haben sich 
bis zum einreichtermin 15. Dezember 2009 insgesamt 
17 Tourismusbetriebe und –verbände um Assistentinnen 
zur Durchführung von innovationsprojekten beworben. 
Breite bei der Themenstreuung: An systemen für on-
line-Buchbarkeit im Web 2.0 will die Tourismus- und 
freizeitwirtschaft ebenso arbeiten wie am nachhaltigen 
Management von Qualität und Dienstleistungen oder 
regionsübergreifenden kooperationen. Der förderent-
scheid durch das kuratorium der Tiroler Zukunftsstif-
tung fällt Anfang des Jahres 2010. Die bewilligten Pro-
jekte wird die europäische union aus Mitteln des efre-
Fonds cofinanzieren.

Richard Hauser bei der Vorstellung des neuen Förderprogramms für Touristiker:  
„Das Angebot trifft den Bedarf der Tiroler Tourismus- und Freizeit- 
wirtschaft punktgenau.“

„Das Thema Innovation 
brennt auch kleineren 
touristischen Betrieben 
unter den Nägeln“, ließ 
die Tiroler Wirtschafts-
landesrätin KR Patrizia 
Zoller-Frischauf wissen. 
„Ich habe Hilfe zuge-
sagt und freue mich, 
mein Versprechen mit 
dem neuen Förderan   - 
gebot unserer Standort-
agentur einlösen zu 
können.“
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knoCHen senDen DATen
Forschung. Günter Lepperdinger von der
Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
beschäftigt sich am Innsbrucker Institut 
für Biomedizinische Alternsforschung mit 
völlig neuartigen Implantaten, die nicht 
ohne Grund ‚Smart Implants‘ genannt werden.

herr Lepperdinger, sie beschäftigen sich mit ihrem 
Forschungsteam mit der entwicklung von smart implants – 
was ist denn das Kluge an diesen implantaten?
lePPerDinger: Vom Prinzip her sind implantate passiv. 
Das heißt, man implantiert etwas, das sich nicht verändert 
und damit auch keinen Bezug zu seiner biologischen umge-
bung herstellt. Wir haben begonnen, quasi aktivierte implan-
tate zu machen, indem man Oberflächen strukturiert hat, 
sozusagen die erste generation von smart implants. Durch 
diese spezielle strukturierung konnten die verwendeten anor-
ganischen Materialien wie Titan oder Titanlegierungen nicht 
nur so vorbehandelt werden, dass die einheilungsrate in den 
knochen oder in anderes gewebe verbessert werden, mittler-
weile ist man schon so weit – und wir haben daran auch 
mitgearbeitet –, dass man bioaktive faktoren an die implan-
tate anhängt, die diese dann biologisch gestalten. Wir wollen 
unsere implantate so gestalten, dass sie durch ihre ober-
flächengestaltung molekulare Signale wahrnehmen und auch 
übertragen können. einfach gesagt zählen wir die knochen-
zellen, die sich rund um das implantat neu bilden. Diese 
wiederum wollen wir test- und sichtbar machen, um zu sehen, 
was sich auf zellularer ebene in einem knochen abspielt.

Das klingt ganz so, als würden sie den 
Knochenzellen beim wachsen zusehen?
lePPerDinger: nicht den knochenzellen, sondern dem 
knochen. Dazu haben wir eine ganz einfache lösung: in die 
implantate wird ein loch eingegossen, das wir „Bone-eye“ 
nennen. um unsere smart implants zu kalibrieren und die 

sensorik zu optimieren, nehmen wir knochenzellen, die ihre 
entwicklung noch nicht abgeschlossen haben – die soge-
nannten adulten stammzellen.

in welchen Bereichen könnten solche 
smart implants eingesetzt werden?
lePPerDinger: Man kann von zwei großen gruppen von smart 
implants sprechen: Zum einen sind das implantate, also 
das, womit wir uns beschäftigen. Als einsatzorte sehen wir 
etwa den schulter-, knie- oder oberschenkelbereich und 
das kiefer. Auch nach Bestrahlungen maroder knochen, die 
mit Metallimplantaten gestützt werden, könnten unsere 
lösungen eingesetzt werden. Die andere gruppe von smart 
implants widmet sich etwa der Vermeidung von inkonti-
nenz, also wenn durch eine Technik, die aktiv agiert, der 
Harnfluss an der Harnröhre unterbrochen wird. Eine weitere 
große Anwendung, an der gerade gebastelt wird, ist ein 
implantat, das den Blutzuckerspiegel misst, mit einer 
Pumpe verbunden ist und entsprechend der erhobenen 
Werte automatisch insulin in den Blutkreislauf ausschüttet.

sie sehen also smart implants als kleine Maschinen, 
die für uns nützliche Dinge erledigen und Defekte 
ausgleichen. Gibt es noch andere einsatzmöglichkeiten? 
lePPerDinger: Also bei den knochenständigen implantaten 
würden wir schon sehr gern noch einen schritt weiter 
gehen. sie bieten uns erstmalig die gelegenheit, Menschen 
in der Altersperiode zu untersuchen. nehmen wir zum Bei-
spiel einen Patienten, von dem wir wissen, dass er aufgrund 
seiner familiären oder körperlichen Disposition osteoporose 
entwickeln könnte. sehr viele Patienten mit osteoporose 
erleiden einen oberschenkelhalsbruch. Wenn der knochen 
dann genagelt und zusammengeschäftet wird, könnte 
diese gelegenheit genutzt werden, ein smart implant ein-
zubauen. Denn es wäre für uns natürlich sehr hilfreich, dem 
knochen beim Wachsen zuschauen zu können. Dann könnte 
erstens der Heilungsprozess selbst überwacht werden und 
zweitens würde man über den erfolg der nachtherapiemaß-
nahmen ein permanentes feedback erhalten.
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Hintergrund Translational Research
Insgesamt sind in Tirol im Jahr 2009 mit Unterstützung durch die Tiroler 
Zukunftsstiftung	 sieben	 Translational	 Research-Projekte	 von	 21	 Partnern	
bearbeitet	worden.	Aus	einem	Antragsrekord	von	22	Bewerbungen	bewilligte	
das	Kuratorium	der	Tiroler	Zukunftsstiftung	im	Jahr	2009	drei	Projekte	von	
gesamt	neun	Partnern.	Neben	den	vorgestellten	„Smart	Implants“	sind	das	
zusätzlich	die	Forschungsvorhaben	„Nano	Infiltration“	(Entwicklung	eines	
Holzschutzes	 gegen	 Pilze	 und	 Insekten	 ohne	 toxische	 oder	 biozide	Wirk-
stoffe)	und	„Huntington“	(Entwicklung	von	Therapien	zur	Behandlung	der	
dominant	vererbten	Krankheit	Chorea	Huntington).	

Exzellente	Tiroler	Forschergruppen	haben	über	das	Programm	die	Möglichkeit,	
maximal	dreijährige	Forschungsprojekte	an	der	Schnittstelle	zwischen	Grund-
lagenforschung	und	Anwendung	gemeinsam	zu	bearbeiten.	So	soll	der	mittelfris-
tige ‚Nachschub‘ an neuen Technologien für die Wirtschaft gesichert und die Ko-
operationstätigkeit	der	heimischen	Forschungseinrichtungen	gesteigert	werden.

Fakten Translational Research
Fördernehmer: 
Forschungseinrichtungen	in	Kooperation	

Ausmaß der Förderung: 
Bis	zu	70	Prozent	der	förderbaren	Gesamtkosten	in	Form	von	Zuschüssen. 
Die	maximale	Fördersumme	beläuft	sich	auf	100.000	Euro	pro	Projekt	und	
Jahr	bei	einer	maximalen	Projektlaufzeit	von	drei	Jahren.	

Details auf: 
www.zukunftsstiftung.at/tr

„Mit unseren Smart Implants
befinden wir uns 

gerade an der Schwelle 
von der Theorie zur Praxis.“

Günter Lepperdinger

um osteoporose frühzeitig prognostizieren zu können, 
verwendet die Medizin zur Messung der Knochendichte 
ein Verfahren, das sich Dexa-scan nennt, um ein 
eventuelles Knochenbruchrisiko festzustellen. 
smart implants gehen einen anderen weg?
lePPerDinger: Der Dexa-scan wird mittels röntgen durch-
geführt, es sind jeweils Momentaufnahmen, in Abstand 
von mehreren Monaten aufgenommen. Da erhält man eine 
idee davon, wie die knochendichte im laufe der Monate 
abgenommen hat und kann entsprechende Therapiemaß-
nahmen setzen. im normalfall ist es aber so, dass sich ein 
knochen in gewissen Zonen sehr unterschiedlich schnell 
umbaut. nehmen wir den oberschenkelknochen: Der ist 

an seinem Hals ständiger Belastung ausgesetzt und wird 
quasi laufend erneuert. etwa alle 100 Tage werden sämtliche 
knochenzellen ausgetauscht, die Biologie dort ist also 
sehr schnelllebig. Vom oberschenkelhals abwärts wird der 
knochen hingegen zirka zehn Jahre alt. Je mehr wir also 
über das Tempo des Zellwachstums wissen, desto treff-
sicherer können Therapien eingesetzt werden. unsere smart 
implants sollen die dafür notwendigen Daten liefern.

wer ist am Projekt smart implants aller beteiligt?
lePPerDinger: Wir sind gerade dabei, unser Projekt nun 
auch auf eu-ebene zu etablieren, auf Tirol bezogen arbeiten 
wir eng mit robert gaßner von der innsbrucker Mund-, kie-
fer- und gesichtschirurgie zusammen. einen weiteren kon-
genialen Partner haben wir vom AiT, dem Austrian institute 
of Technology, in Person von Peter ertl von nano-systems. 
Die entwickeln gerade sensortechnik so weiter, dass sie 
biologische Anwendung finden kann. Unser Ziel ist es, ge-
meinsam einen Prototypen herzustellen, der dann im Tier-
versuch getestet wird. Auch was die Tierversuche angeht, 
ist innsbruck bestens gerüstet, es gibt an der Histologie 
Professor günther klima, der uns die großtierexperimente 
möglich machen wird. finanziert wird das Projekt von der 
Tiroler Zukunftsstiftung, aber auch von den institutionen, 
mit denen wir bei unseren forschungen zusammenarbeiten 
– etwa die Österreichische Akademie der Wissenschaften, 
die Medizinuni innsbruck und das AiT. 

wann wird aus dem ersten tier gesendet werden?
lePPerDinger: im kommenden Jahr wollen wir unsere im-
plantate so weit haben, dass wir sie in knochen aus dem 
schlachthaus einsetzen können. Wenn es dort zu keinen 
Problemen kommt und alles funktioniert, werden wir sie in 
Großtiere einpflanzen. Es werden Schafe sein, die dann ganz 
normal auf der Alm weiterleben sollen. Wenn auch das funk-
tioniert und die diesbezüglichen evaluierungen abgeschlossen 
sind, werden die smart implants auch im Menschen einge-
setzt, vorausgesetzt natürlich, dass alles gut geht.
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Den erfolg nACHHAlTig BesTäTigen
Professor Lukas A. Huber, wissenschaftlicher 
Leiter von ONCOTYROL, über die Entstehung 
des Krebsforschungszentrums im COMET-
Programm, internationale Aufmerksamkeiten 
sowie weitere Highlights des Jahres 2009.

herr Professor huber, wie ist das Krebsforschungszentrum 
oncotYRoL eigentlich entstanden?
HuBer: onCoTYrol war kein Zufallsprodukt, es war die
logische Weiterentwicklung von einem konzept, das wir über 
viele Jahre stufenweise vorbereitet haben. Begonnen hat 
es in den Jahren 2003/2004, als wir den sonderfor schungs- 
bereich (sfB) „Cell Proliferation and Cell Death in  Tumors“ 
nach innsbruck bekommen haben – und der ist zu einer Art 
kaderschmiede geworden, was personalisierte krebsme- 
dizin betrifft. Wir konnten mit ihm auch teilweise verkrustete 
landschaften aufbrechen, konnten jungen Menschen mehr 
raum geben, konnten spitzenforschung fördern. Daraus ist 
auch das erste österreichische Doktoratskolleg im onkologie-
Bereich entstanden. Allein diese zwei sachen waren schon 
ein Alleinstellungsmerkmal in Österreich. Begleitet wurde das 
ganze auch noch von eu-Programmen und dem österreichi-
schen genomprogramm, sowie dem Aufbau eines firmennetz-
werks im kompetenzzentrum Medizin Tirol (kMT).

und der weitere weg zu oncotYRoL?
HuBer: es ist dann das Biozentrum entstanden, auch noch 
eine reihe anderer entwicklungen stärkten den krebsfor-
schungsstandort wie z.B. das kks, das  koordinierungszentrum 
für klinische studien, das eines der ersten in Österreich war. 
Weiters hat die Medizinuniversität onkologie als  einen  ihrer 
Schwerpunkte definiert. Insofern war ONCOTYROL der  nächste 
logische schritt von der klinischen und grundlagenforschung 
hin zur Anwendung. Wir haben in der grundlagenforschung 
Projekte zur reife gebracht, die vom fWf nicht mehr geför-
dert werden – sie gehen schon in den  angewandten Bereich. 
es bestand also eine förderlücke in diesem Bereich, den man 

aber geschützt noch weiter entwickeln muss, bis man für die 
pharmazeutische industrie ein Partner auf Augenhöhe wird. 
Wenn man die entdeckungen, die wir machen, zu früh hin-
ausgibt, verliert man sämtliche rechte. Daher onCoTYrol 
als geschützter inkubator, in den auf der einen seite ideen 
hineinkommen – Zielmoleküle für personalisierte krebs- 
therapien – und auf der anderen seite industriebeteiligungen, 
Biotechs und start-ups herauskommen. ein großer Vorteil 
von onCoTYrol ist die frühe Partnerschaft mit der  industrie. 
Dadurch können wir z.B. relativ rasch die standards aus der 
pharmazeutischen industrie anwenden. in der Zwischen- 
zeit hat sich personalisierte Medizin zudem zu einem der 
wichtigsten Trends in der gesundheitsbranche entwickelt. 

in einem früheren interview haben sie gemeint, 
dass mit hilfe von oncotYRoL das Land tirol auf der 
Landkarte der Life science-szene sichtbar werden soll. 
ist tirol im Jahr 2009 sichtbarer geworden?
HuBer: Absolut. 2009 war ein ganz entscheidendes Jahr 
für onCoTYrol. es wurden drei große Meilensteine erreicht. 
 erstens stand das Projekt ursprünglich auf sehr fragilen 
säulen, es gab auch eine recht stürmische Zeit. Die landes-
regierung hat sich personell verändert, der TilAk-Vorstand 
und die universitätsführung haben gewechselt – wir  mussten 
sehr viel neu verhandeln und haben auch großzügige unter-
stützung bekommen, um z.B. neue labors bauen zu können. 
Als zweiter wichtiger Punkt konnten alle Verträge mit den 
industriepartnern eingefahren werden – das war eine  riesige 
Aufgabe für das onCoTYrol-Management. Wir sind ja als 
k2-Zentrum angetreten, konnten uns aber nicht durch-
setzen, obwohl wir international sehr gut gebenchmarked 
wurden – die Qualität der forschung hat gestimmt. Was noch 
nicht gestimmt hat, war die Beteiligung durch die groß-
industrie. Wir hatten einen fleckerlteppich, eine förderland-
schaft aus vielen kleinen Beteiligungen. Was sich in krisen-
zeiten als Vorteil herausgestellt hat, die fleckerlteppiche 
sind stabiler wie Modelle, die sich auf einen großen sponsor 
stützen. Manche der großen k2-Zentren sind derzeit nicht 
ausfinanziert, wir sind es zu 100 Prozent – das Eichhörnchen 

Lukas A. Huber: „Im Jahr 2009 sind große internationale 
Firmen an ONCOTYROL herangetreten, Roche war 
da, GlaxoSmithKline, es gab Gespräche mit Sandoz. 
Außerdem sind, wie Protagen aus Deutschland, neue 
Firmen dazugekommen, mit anderen verhandeln wir.“
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ernährt sich zwar mühsam, aber redlich. Auf dieser  sicheren 
Basis konnten wir starten, konnten die Wissenschaftskultur 
pflegen, Ausbildungsprogramme beginnen und sind interna-
tional sichtbar geworden – der dritte entscheidende Punkt. 
Das war überraschend, dass das innerhalb des Jahres 2009 
schon funktioniert hat. 

wie wirkt sich dieses „sichtbar sein“ konkret aus?
HuBer: es sind große internationale firmen an uns heran-
getreten, roche war da, glaxosmithkline, es gab  gespräche 
mit sandoz, neue firmen sind dazugekommen wie die 
 Protagen aus Deutschland, wir verhandeln mit neuen firmen. 
Das hat gezeigt, dass wir ein strategischer Partner  geworden 
sind, den die firmen suchen – sie sind überzeugt, dass 
wir ein gesamtpaket anbieten können. Das basiert auf der 
 guten wissenschaftlichen leistung, aber auch auf der 
infrastruktur, die wir geschaffen haben – und natürlich 
auf Vertrauensbildung. nicht einen kurzfristigen gewinn 
machen, sondern langfristig konzepte zu entwickeln.

Gibt es wissenschaftliche highlights aus dem Jahr 2009?
HuBer: Die sind in allen Areas entstanden. Wir entwickeln 
Zelltherapien, die schon im kompetenzzentrum kMT gereift 
und jetzt zur Vollreife in onCoTYrol sind – sie sind sehr 
vielversprechend und werden auch gut publiziert. Wir  haben 
auch begonnen, mit Chemie-firmen zusammenzuarbeiten, 
wie der Vichem Chemie research in Budapest. Die hat sich 
auf bestimmte eiweißkörper spezialisiert, kinasen, die bei 
der krebsentstehung eine große rolle spielen. Deren know-
how nutzen wir z.B. in meiner Arbeitsgruppe für die suche 
nach neuen Wirkstoffen für das Multiple Myelom, das ist 
eine unheilbare krebserkrankung des knochenmarks. eine 
Projektebene, die unglaublich interessant ist und sich sehr 
entwickelt hat, ist jene von Professor uwe siebert von der 
uMiT in Hall. sein gebiet ist Decision Modeling und Health 
Technology Assessment. er modelliert entscheidungen für 
das gesundheitswesen und schaut, welche Technologien 
und Therapien, die entwickelt werden, marktfähig sind, wie 
der Benefit für die Patienten und die Firmen ausschaut. 

in diesem Bereich ist es eine reihe von Partnerschaften, die 
eingegangen worden sind. Dieser forschungsbereich unter-
scheidet uns von anderen europäischen krebsforschungs- 
zentren. Auch personelle Veränderungen  haben sich ergeben.
Professor Armin graber von der uMiT, der bei onCoTYrol die 
Area Bioinformatik geleitet hat, ist ja zurück in die Privat - 
industrie gegangen. Ans Biozentrum konnten wir aber 
Professor Zlatko Trajanoski aus graz be rufen, die  kapazität 
für Bioinformatik im deutschsprachigen raum. Das war ein 
riesenglück und er bringt auch  große netzwerke und 
wichtige Partnerschaften mit. gelungen ist uns das aber 
nur durch eine stiftungsprofessur der  Tiroler Zukunfts-
stiftung, alleine hätten wir es nicht geschafft.

ein weiteres highlight war sicherlich der staRt-Preis 
für David teis, der ja auch in ihrem umfeld arbeitet.
HuBer: Teis ist sozusagen ein kind des sfB, der ja auch 
von der Zukunftsstiftung unterstützt wird – und das auch 
sehr mutig und unkonventionell. Der standort wird  nämlich 
auch dadurch gefördert, dass man junge leute unterstützt, 
in Human resources investiert, damit diese ideen ent-
wickeln können – auch hier bleiben. Das geld wurde in ein 
Young investigator Programm investiert – David Teis war 
einer davon. und man darf eines nicht vergessen: Am Bio-
zentrum haben wir jetzt vier sTArT-Preisträger – das ist in 
diesem Wissenschaftsbereich in Österreich einzigartig. und 
die Bedeutung innsbrucks wurde 2009 zudem ganz deutlich 
im onkologie-Bericht des Österreichischen Wissenschafts-
rates. innsbruck, graz und Wien wurden dabei verglichen 
und das ergebnis war, dass innsbruck im Bereich der grund- 
lagenforschung am sichtbarsten ist – was in Wien sehr 
 große Verwunderung ausgelöst hat. Das ist sicher folge des 
gesamten konzeptes, von dem der standort Tirol sehr pro-
fitiert. Und es geht jetzt darum, diesen Erfolg nachhaltig 
auszubauen.

(Einen Überblick über alle im Bundesprogamm COMET am Standort Tirol 
tätigen Kompetenzzentren sowie Hintergrundinformation zu COMET finden 
Sie auf Seiten 27 und 28.)
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ZenTruM iM kliMAWAnDel
alpS. Das von der Universität Innsbruck und 
alpS koordinierte länderübergreifende K1-
Zentrum „alpS – Centre for Climate Change 
Adaptation Technologies“ will neue Tech   no-
logien und Strategien entwickeln, um die 
Folgen des Klimawandels vor allem in Gebirgs-
regionen besser beherrschen zu können.

schon ende der 90er Jahre waren sich viele experten einig, 
dass in den nächsten Jahren und Jahrzehnten ein klimawandel 
bevorsteht und dass dadurch die Dynamik von naturpro-
zessen zunehmen wird. Außerdem hatte sich die situation im 
alpinen raum drastisch verändert. Wo früher ein paar Bauern - 
höfe und eine kirche waren, stehen heute hochkomplexe und 
auch teure Tourismusregionen – die schadenspotenziale 
haben zugenommen. Zur entwicklung neuer strategien, Tech-
nologien und systemen sowie zur Abschätzung des aktuellen 
und zukünftigen gefährdungspotenzials wurde daher im 
Jahr 2002 das alps - Zentrum für naturgefahren- und risiko-
management in innsbruck gegründet, in dem Partner aus 
forschung und Wirtschaft an aktuellen und relevanten frage-
stellungen arbeiten sollten. unterstützt wurde das Zentrum 
unter anderem durch die kplus-förderung des Bundes, die im 
september 2009 auslief. 

ZuSchlag eine Chance, die exzellente Arbeit  fortzusetzen 
und thematisch auszubauen, ergab sich durch das neue 
ffg-Bundeskompetenzzentrenprogramm CoMeT ( Competence 
Centers for excellent Technologies). im oktober 2008  wurde 
der kurzantrag für ein k2-Zentrum gestellt, der die erste  Hürde 
erfolgreich meisterte. Das federführend von der universität 
innsbruck und alps eingereichte k2-Zentrum „alps – Centre 
for Climate Change Adaptation Technologies“ erreichte im 
März 2009 die zweite runde im Bewilligungsverfahren und 
wurde eingeladen, bis Juni 2009 einen Vollantrag zu  stellen. 
Dort konnte man sich aber trotz des interessanten und 

 aktuellen Themas, der hohen wissenschaftlichen Qualität und 
der guten internationalen Vernetzung gegen die beiden 
konkurrenten aus niederösterreich und der steiermark nicht 
durchsetzen – das beantragte gesamtbudget hatte sich auf 
rund 49 Millionen euro für die ersten fünf Jahre belaufen. 
Das alps-konsortium wurde allerdings von der Jury einge-
laden, einen überarbeiteten Antrag für ein kleineres k1-
Zentrum (gesamtbudget 18 Millionen euro für die ersten 
vier Jahre) einzureichen. und im februar 2010 erhielt dieser 
 Antrag den Zuschlag. 

breiTeS SpekTrum „es handelt sich bei diesem Zentrum um
eine der größten Technologie- und  forschungsinvestitionen in 
Westösterreich“, freute sich Prof. Tilmann Märk, forschungs-
vizerektor der universität innsbruck, über die positive ent-
scheidung für das Zentrum. Die Bundesförderung von etwa 
sechs Millionen euro wird ergänzt durch Mittel des landes 
 Tirol im Wege der Tiroler Zukunftsstiftung sowie förderungen 
aus Vorarlberg. Weitere 45 Prozent des Budgets kommen aus der 
Wirtschaft. „Unternehmen profitieren durch eine Beteiligung 
vom direkten Zugang zu neuesten forschungsergebnissen und 
deren unmittelbaren nutzung, was erhebliche Marktvorteile 
mit sich bringt“, meint dazu alps-geschäftsführer Dr. eric 
Veulliet. und das spektrum der geplanten Arbeit von 50 unter - 
nehmen und weiteren 20 akademischen Partnern ist sehr weit 
gefasst: einerseits geht es um die entwicklung neuer schutz-
mechanismen gegen naturgefahren wie Hochwasser, Muren-
abgänge oder stürme. Andererseits sollen mit Hilfe intelligen-
ter gebäudetechnologien und der optimierung erneuerbarer 
energiequellen Anpassungen bei der energiebereitstellung 
und -nutzung entwickelt werden, die gleichzeitig dazu bei-
tragen, emissionen zu verringern und damit der ursache für 
den klimawandel zu begegnen. Außerdem sollen neue kreative 
Wege aufgezeigt werden, wie der Tourismus den klimawandel 
für sich nutzen könnte. Auch die für kompetenzzentren zu-
ständige Wirtschaftslandesrätin kr Patrizia Zoller-frischauf 
sieht einen großen nutzen für Tirol: „Das neue Zentrum passt 
perfekt in das Technologieprofil unseres Landes und wird 
unseren standort nachhaltig stärken.“

„Die Klimaerwärmung verknappt Ressourcen an vielen Stellen 
weiter. Deshalb wollen wir neue Technologien zur effizienteren 
Nutzung von Land, Wasser und erneuerbarer Energie ent-
wickeln. Die am alpS beteiligte Wirtschaft profitiert vom 
direkten Zugang zu neuesten Forschungsergebnissen der Uni“, 
so Eric Veulliet, der Geschäftsführer des alpS, im Gespräch. 
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CoMeT in Tirol – 2009
Technologieschub für Tirol. Drei exzellente 
Forschungsverbünde waren im Jahr 2009 
mit am Werk.

im förderprogramm CoMeT (Competence Centers for ex-
cellent Technologies) haben im Jahr 2009 am standort 
Tirol zwei konsortien aus Wirtschaft und Wissenschaft – 
das k-1 Zentrum onCoTYrol und das k-Projekt sports Tex-
tiles – mit finanzieller Unterstützung des Bundes und 
des  landes Tirol im Wege der Österreichischen forschungs- 
förderungsgesellschaft (ffg) und der Tiroler Zukunfts- 
stiftung geforscht. Am kompetenzzentrum k1-MeT ist 
Tirol beteiligt.

k1-ZenTrum oncoTyrol  
Center for Personalized Cancer Medicine gmbH  
Hauptstandort: innsbruck 
Thema: entwicklung personalisierter krebstherapien 
konsortialführer: oncotyrol gmbH, innnsbruck 
Projektmanagement: CeMiT gmbH, innsbruck 
Beteiligte Partner: Wirtschaft: 28, Wissenschaft: 5  

laufzeit: 4 Jahre ab 2008 
Projektvolumen gesamt: 28,2 Mio. euro 
Weblink: www.oncotyrol.at

k-proJekT SporTS TexTileS 
Hauptstandort: innsbruck 
Weitere standorte: Dornbirn  
Thema: entwicklung innovativer Materialen für 
sporttextilien mit Methoden der Biomechanik, 
 leistungsphysiologie, Mikrobiologie und Textil physik/
Textilchemie.  
konsortialführer: Technologiezentrum ski- und 
 Alpinsport gmbH, innsbruck   
Beteiligte Partner: Wirtschaft: 9, Wissenschaft: 2  
laufzeit: 5 Jahre 
Projektvolumen gesamt: 2,3 Mio. euro 
Weblink: http://sport1.uibk.ac.at/tsa-tirol

k1-meT 
(Tiroler beTeiligung)
Competence Center for excellent Technologies in 
Advanced Metallurgical and environmental Process 
Development 
Hauptstandort: linz 
Thema: entwicklung einer optimalen Prozessführung für 
die Modellierung und simulation metallurgischer Prozesse.  
konsortialführer: siemens VAi Metals Technologies gmbH, 
voestalpine stahl gmbH   
Beteiligte Partner: Wirtschaft: 8, Wissenschaft: 6 
laufzeit: 4 Jahre 
Projektvolumen gesamt: 19,4 Mio. euro 
Weblink: www.siemens-vai.com/k1-met

Hintergrund	COMET
Das	Programm	COMET	fördert	den	Aufbau	von	Kompetenzzentren,	deren	
Herzstück	ein	von	Wirtschaft	und	Wissenschaft	gemeinsam	definiertes	
Forschungsprogramm	 auf	 hohem	 Niveau	 ist.	 Die	 Finanzierung	 erfolgt	
durch	die	beteiligte	Wirtschaft	 sowie	durch	die	öffentliche	Hand	(Bund	
und	jeweilige	Länder	im	Anteil	2:1).	Das	Programm	umfasst	die	3	Aktions	- 
linien	„K1-Zentren“,	„K2-Zentren“	und	„K-Projekte“,	die	sich	primär	
durch	die	Ansprüche	an	die	geförderten	Einrichtungen	hinsichtlich	Inter-
nationalität,	Projektvolumen	und	Laufzeit	unterscheiden.	Das	Programm	
bildet	die	Nachfolge	der	1998	initiierten	Kompetenzzentrenprogramme 
Kplus	und	K_ind/K_net	und	will	die	Kooperationskultur	zwischen	Industrie 
und Wissenschaft weiter stärken und den Aufbau gemeinsamer Forschungs-
kompetenzen	und	deren	Verwertung	forcieren.

Weblink:
www.ffg.at/comet
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im Jahr 2010 werden neben dem Tiroler k1-Zentrum alps 
auch das k2-Zentrum ACiB sowie das k-Projekt licht – 
beide unter Beteiligung von Tiroler Partnern – ihre Arbeit 
aufnehmen.

k1-ZenTrum alpS 
Zentrum für klimawandelanpassungstechnologien 
Hauptstandort: innsbruck  
Thema: entwickeln innovativer Technologien zur 
 effizienteren Nutzung von Land,  Wasser und erneuer-
baren  energien vor dem Hintergrund der klimaerwärmung 
konsortialführer: universität innsbruck 
Vorgesehene Partner:  
Wirtschaft: 51 (davon 34 aus Österreich)  
Wissenschaft: 21 (davon 14 aus Österreich) 
laufzeit: 4 Jahre ab 1.4.2010 
Projektvolumen gesamt: 18 Mio. euro 
Weblink: www.alps-comet.com 
 
k2-ZenTrum acib 
(Tiroler beTeiligung) 
Austrian Center of industrial Biotechnology 
Hauptstandort: graz 

CoMeT in Tirol  –  AusBliCk
Kooperative Forschung. Neue Exzellenz
für neuen Marktvorsprung.

Tilmann Märk, der Vizerektor der Universität Innsbruck, 
freut sich über die positive Entscheidung für das alpS, 
Zentrum für Klimawandelanpassungstechnologien: 
„Es handelt sich um eine der größten Technologie- 
und Forschungsinvestitionen in Westösterreich.“

Weitere standorte: innsbruck, Wien  
Thema: erarbeitung wissensbasierter Methoden für 
die entwicklung von Bioprozessen sowie entwicklung 
inno vativer Technologien für Produktionsprozesse und 
 Produkte mit besserer umweltverträglichkeit sowie 
 höherer  Wirtschaftlichkeit 
laufzeit: 4 Jahre ab 1.1.2010 
Projektvolumen gesamt: 59,3 Mio. euro 
Weblink: www.a-b.tugraz.at/ACiB 
 
k-proJekT lichT  
(Tiroler beTeiligung)  
Energieeffiziente Beleuchtung für Menschen unter 
 Berücksichtigung biologischer und qualitativer Aspekte  
Hauptstandort: Dornbirn 
Weitere standorte: innsbruck, Aldrans 
Thema: untersuchung von technischen Vor- und nach- 
teilen der Beleuchtungstechnologie mittels leD und die 
erforschung der visuellen und nicht-visuellen (bio- 
logischen) effekte ausgewählter Beleuchtungslösungen 
auf den Menschen.  
laufzeit: 5 Jahre ab 1.4.2010 
Projektvolumen gesamt: 7,5 Mio. euro 
Weblink: www.k-licht.at
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Auszahlung Tiroler Zukunftsstiftung: 52.280.266,65 100 %

 Bundesförderung: 88.249.077,64 169 %

Bundesländer / eu / sonstige förderungen: 20.278.347,53 39 %

investition Wirtschaft: 114.833.932,81 220 %

gesamt: 223.361.357,98

förderhebel: 4,27

investitionen in forschung, entwicklung und  innovation 
sind ein direkter Hebel für Wettbewerbsfähigkeit, Wirt-
schaftswachstum und Arbeitsplätze. Die investitionen 
der Zukunftsstiftung haben noch eine ganz andere,  starke 
Hebelwirkung. so gelingt es der standortagentur Jahr 
für Jahr, ihre Mittel ganz gezielt so einzusetzen, dass 
sie sich vervielfachen. Wenn die Tiroler Zukunftsstif-
tung einen Euro in ein Projekt investiert hat, flossen im 
Durchschnitt durch sonstige förderungen oder die Betei-
ligung der Wirtschaft weitere 4,27 euro (2,2 euro durch 
die Wirtschaft sowie 2,07 durch weitere förderungen) in 
das Projekt.

ZAHlen.DATen.fAkTen
2009. Die Arbeit der Tiroler 
Zukunftsstiftung in Zahlen.

VerVielfachT 
Der förderhebel der Tiroler Zukunftsstiftung

 427 %

Dargestellt sind Investitionen, welche die Tiroler Zukunftsstiftung bis 
zum Jahr 2009 insgesamt über Auszahlung von Zuschüssen getätigt 
hat, inklusive der Auszahlungen im Jahr 2009, sowie die im gleichen 

Zeitraum vorgenommenen Einzahlungen in die betreffenden Projekte 
durch andere Stellen und Partner. 
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ZusCHÜsse iM fokus
Die Auszahlungen im Jahr 2009 
der Standortagentur

Zuschüsse sind alle im Jahr 2009 getätigten  Auszahlungen 
der Tiroler Zukunftsstiftung von vertraglich  zugesicherten 
Mitteln für Projekte im Bereich forschung, Technologie-
transfer, Regionsentwicklung, Qualifizierung in Zukunfts-
branchen und regionaler sowie überregionaler  Vernetzung. 
Alle laufenden bzw. im Berichtsjahr beendeten  Projekte 

gehen unabhängig vom Jahr der Mittelbindung oder 
förder zusage in diese statistik ein. Die Zuschüsse 2009 
zeigen den tatsächlichen Mittelfluss an Unternehmen, 
forschungseinrichtungen, forschungsverbünde und andere 
Projektträger. Die summe der Auszahlungen im Jahr 2009 
beläuft sich auf rund 6,3 Millionen euro.

1) Die Allgemeine Rahmenrichtlinie über die Gewährung von Zuwendungen 
aus dem Fonds der Tiroler Zukunftsstiftung regelt die Vergabe sämtlicher Mittel 
aus der Tiroler Zukunftsstiftung (www.zukunftsstiftung.at/rahmenrichtlinie).

2) Die Vergabe von Mitteln innerhalb der eigenen Förderprogramme der 
Tiroler Zukunftsstiftung ist durch die Allgemeine Rahmenrichtlinie sowie die 
Richtlinie zur Förderung von Wissenschaft, Forschung und Entwicklung der 
Tiroler Zukunftsstiftung (www.zukunftsstiftung.at/fte-richtlinie) geregelt.

Bundesprogramme 61,0 %

Allgemeine rahmenrichtlinie 1) 19,0 %

eigene förderprogramme 2) 16,8 %

Clusterprogramm 2,0 %

eu-Projekte 1,2 %

life sciences 48,5 %

erneuerbare energien / Alpine Technologien 17,5 %

Mechatronik 13,9 %

informationstechnologien 9,2 %

Wellness 0,8 %

Verschiedene 10,1 %

ZuSchüSSe 2009 nach förDerbereichen

ZuSchüSSe 2009 nach fachbereichen

summe Auszahlungen:  6.328.111,63 €

summe Auszahlungen:  6.328.111,63 €
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enTWicklung ZuSchüSSe 2008 - 2009

ZuSchüSSe - enTWicklung Zahl Der proJekTe

Die Anzahl der Projekte, die Zuschüsse der Tiroler Zukunftsstiftung 
 erhalten, wächst laufend. Der überproportionale Anstieg im Jahr 2009 ist be- 
dingt durch die Lancierung der eigenen Förderprogramme im Jahr 2008, die 
auch zahlreiche, kleinere Forschungs- und Technologieprojekte  unterstützen 

sowie das gleichzeitige Auslaufen von Bundeskompetenzzentren aus den 
ersten Ausschreibungsrunden der Österreichischen Forschungsförderungs-
gesellschaft (FFG) in den Programmen Kind, K-plus und Knet.
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Das förderpaket für forschung & innovation der Tiroler 
Zukunftsstiftung stand heimischen unternehmen und  
forschungseinrichtungen im Jahr 2009 zur unterstützung 
ihrer forschung und entwicklung zum zweiten Mal zur Ver-
fügung. sechs Programmlinien – k-regio,  Translational 
research, Machbarkeitsstudien, initiativprogramm, koope-
rationsprogramm, innovationsassistentin – sind von der 
 Zukunftsstiftung bereits im Jahr 2008 speziell auf den 
 Bedarf der zahlreichen klein- und Mittelbetriebe in Tirol 
zugeschnitten worden. und die Betriebe und forschungs-
einrichtungen haben sie im Jahr 2009 besonders intensiv 

genützt. schon die betreffende Halbjahresbilanz brachte 
intensive steigerungen und rekorde bei den Antragszahlen. 

Bei der Bewerbung legten land Tirol und Zukunftsstiftung 
besonderes Augenmerk darauf, unternehmen aus allen Tiroler 
Bezirken zur Beteiligung zu motivieren. im Jahr 2009 hat 
das kuratorium der Tiroler Zukunftsstiftung in allen Pro-
grammen 106 förderanträge geprüft und 52 Projekte zur 
förderung bewilligt. gegenüber dem Jahr 2008 hat sich die 
Zahl der Anträge damit mehr als verdoppelt, bei den Be-
willigungen beläuft sich der Zuwachs auf rund zwei Drittel.

förderprogramm projektpartner gesamt Wissenschaftliche einrichtungen unternehmenspartner

k- regio 55 13 42

in %   24 % 76 %

Translational research 26 26 –

in %   100 %

Machbarkeitsstudien 14 4 10

in %   29 % 71 %

kooperationsprogramm 6 – 6

in %   100 %

initiativprogramm 25 – 25

in %   100 %

innovationsassistentin 26 – 26

in %   100 %

GESAMT 152 43 109

    28 % 72 %

Die Übersicht zeigt die Verteilung der Partner, die im Jahr 2009 Forschung 
und Entwicklung mit finanzieller Unterstützung aus den Förderprogrammen 

der Tiroler Zukunftsstiftung abgewickelt haben. Gelistet sind alle im Jahr 
2009 laufenden Projekte und solche, die im Berichtsjahr abgeschlossen 
worden sind. Zu den laufenden Projekten zählen auch mehrjährige, die 
ihre Arbeit bereits in 2008 aufgenommen haben.

parTnerSTrukTur 2009 

MeHr fÖrDerung. MeHr innoVATion
Die eigenen Förderprogramme der 
Tiroler Zukunftsstiftung.
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förderprogramm i* il* SZ* re* im* lZ* ku* la* kb* naT* inT*

k- regio 13 6 8 3 – 1 2 – – 7 2

in % 31 % 14 % 19 % 7 % 2 % 5 % 17 % 5 %

Machbarkeitsstudien 2 1 1 2 – 2 1 1 – – –

in % 20 % 10 % 10 % 20 %  20 % 10 % 10 %    

kooperationsprogramm 1 1 – – – – 4 – – – –

in % 17 % 17 % 66 %

initiativprogramm 10 4 3 1 2 1 3 1 – – –

in % 40 % 16 % 12 % 4 % 8 % 4 % 12 % 4 %

innovationsassistentin 7 6 2 1 2 1 3 2 2 – –

in % 26 % 23 % 8 % 4 % 8 % 4 % 11 % 8 % 8 %   

GESAMT 33 18 14 7 4 5 13 4 2 7 2

  30 % 16 % 13 % 6 % 4 % 5 % 12 % 4 % 2 % 6 % 2 %

beZirkSVerTeilung unTernehmenSparTner 2009

* I = Innsbruck, IL = Innsbruck-Land, SZ = Schwaz, RE = Reutte, IM 
= Imst, LZ = Lienz, KU = Kufstein, LA = Landeck, KB = Kitzbühel, 
NAT = nationale Partner und INT = internationale Partner. Nationale und 

internationale Partner sind in kooperativen Projekten beteiligt, werden aber 
nicht direkt bezuschusst.

bereichSVerTeilung beTeiligung 2009

erneuerbare energien 30,2 %

Mechatronik 29,6 %

life sciences 17,8 %

informationstechnologien 13,2 %

Wellness 9,2 %
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fachbereich
mitglieder aus 

Wirtschaft und Wissenschaft
arbeitsplätze

mitglieder
Jahresumsatz mitglieder

in mio. euro (2008)

Cluster erneuerbare energien Tirol*) 65 2.616 1.470

Cluster informationstechnologien Tirol*) 69 637 233

Cluster life sciences Tirol*) 59 21.000 4.700

Cluster Mechatronik Tirol*) 37 823 167

Cluster Wellness Tirol*) 90 2.800 320

Holzcluster Tirol 93 4.700 1.230

Technogate 48 1.050 48

gesundheitsnetzwerk osttirol 50 410 23

Die Tiroler Zukunftsstiftung managt fünf Tiroler Cluster in 
den fachbereichen erneuerbare energien, informationstech-
nologien, life sciences, Mechatronik und Wellness direkt*). 

für drei weitere Branchennetzwerke am standort Tirol 
fungiert sie als fördergeber. ein Überblick über die per 
Dezember 2009 beteiligten Partner:

AkTiV VerneTZT
Zum Marktvorsprung geht´s gemeinsam.

*) ein interview zur Detailarbeit in den Tiroler Clustern 
lesen sie auf seite 39, exemplarische innovations- und 
kooperationsprojekte von Clusterpartnern aus unterschied-
lichen Fachbereichen finden Sie unter anderem auf den 
seiten 15 und 18 sowie den seiten 42 bis 46.
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cluSTer erneuerbare energien Tirol

koMPeTenZ geClusTerT
Die in den Tiroler Clustern vernetzten 
Betriebe und Forschungseinrichtungen waren 
im Jahr 2009 wie folgt spezialisiert:

softwareentwicklung 22,9 %

Beratung 20,6 %

internet / netzwerke 11,4 %

service / support 11,4 %

Datenverarbeitung 10,9 %

Hardwareverkauf 6,9 %

schulung / Training 5,7 %

forschung und Bildung 4,0 %

sonstige 6,3 %

cluSTer informaTionSTechnologien Tirol

Energieeffiziente Gebäude 22,8 %

Biomasse, Biogas, kraft-Wärme-kopplung 12,9 %

solarthermie 12,9 %

Wärmepumpe 10,9 %

Photovoltaik 9,9 %

Energieeffizienz allgemein 7,9 %

forschung und Bildung 5,9 %

Mobilität 5,9 %

(klein-)Wasserkraftwerk 3,0 %

sonstige 7,9 %
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Consulting 27,2 %

Wellnesshotels und Planer 21,7 %

Hardware und Anlagenbau 21,7 %

software und Anwendung 13,0 %

foschung und Bildung 16,3 %

cluSTer WellneSS Tirol

Zu Top-Betrieben und forschungspartnern aus den Tiroler 
Clustern: www.zukunftsstiftung.at/mitglieder

Mechatronik 43,7 %

forschung und Bildung 15,5 %

elektronik 11,3 %

steuerungstechnik 8,5 %

Mechanik 8,5 %

informatik 1,4 %

sonstige, Dienstleistungen 11,3 %

cluSTer mechaTronik Tirol

Dienstleister 35,0 %

Biotech & Pharma 27,2 %

Medizintechnik 25,9 %

forschung und Bildung 12,0 %

cluSTer life ScienceS Tirol
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gefunDen. ein sTAnDorT ZuM AnsieDeln
Tirol im Wettbewerb 
um neue Unternehmen.

Der Wirtschaftsstandort Tirol befindet sich in einem zu-
nehmenden standortwettbewerb. gemeinsam mit  einer 
Vielzahl von europäischen städten und regionen bewirbt 
sich Tirol dabei um eine begrenzte Anzahl mobiler unter-
nehmen oder solcher Betriebe, die einen Ausbau ihrer 
 kapazitäten vorsehen. im Jahr 2009 konnte die Tiroler 
 Zukunftsstiftung gleich wie im vorangegangenen Jahr 2008 
insgesamt 60 Betriebsansiedlungs- und -erweiterungsvor-
haben betreuen. Bei 20 Projekten kam es im Jahr 2009 

*) Diese Zahlen beziehen sich auf die Angaben in den Projektplanungen 
der betreffenden Unternehmen für zwei bis drei Jahre.

zu einer positiven investitionsentscheidung aus dem Aus-
land. Damit werden ein investitionsvolumen in Höhe von 
rund 20 Mio. euro ausgelöst sowie 250 neue  Arbeitsplätze 
geschaffen*). gegenüber dem Jahr 2008 bedeutet das 
eine steigerung von 11 % beim investitionsvolumen sowie 
von 19 % bei den Arbeitsplätzen. Aus dem im Jahr 2008 
abgewickelten  Businessplanwettbewerb adventure X sind 
bis zum ende des Jahres 2009 zusätzlich 28 neue unter-
nehmen hervor gegangen.
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frÜCHTe Der VerneTZungsArBeiT
Cluster. Ute Putz, Bereichsleiterin Kompetenz-
feldentwicklung in der Tiroler Zukunftsstiftung, 
über die Entwicklung der heimischen Cluster 
als Innovationsnetzwerke, die Wichtigkeit 
der Kooperation von Unternehmen und die 
Aufgaben des Clustermanagements.

Seit wann gibt es eigentlich die Clusterinitiativen 
in der Tiroler Zukunftsstiftung?
PuTZ: seit 2003 bzw. 2004. ursprünglich waren die Cluster 
extern organisierte Plattformen, die von der  Zukunfts - 
stiftung gefördert wurden. nach Ablauf der förderung 
 wurden die  Cluster bzw. unternehmen eingeladen, dass sie 
von uns im Haus koordiniert werden. Durch diese strate- 
gische entscheidung können synergien zwischen den netz - 
werken ausgenützt und mehr nachhaltigkeit garantiert 
werden.

Warum setzt man in der modernen 
Technologiepolitik von Regionen auf Cluster?
PuTZ: Märkte sind sehr hart umkämpft. nur die Besseren in 
den Märkten können bestehen, darum fördert man innova-
tionskraft in unternehmen und motiviert zu forschung und 
strategischer entwicklungsarbeit. Man geht dabei auch 
 davon aus, dass durch Zusammenarbeit von  unternehmen 
die innovationskraft erhöht wird, da man  gemeinsam 
 ideen generiert und sich somit am Markt besser positionieren 
kann. insgesamt geht es immer um eine erhöhung der 
Wettbewerbsfähigkeit eines standorts und seiner unter - 
nehmen und um die stärkung wichtiger Technologiefelder. 
Cluster sind hierfür ein perfektes instrument.

Die Tiroler Zukunftsstiftung führt 
fünf Cluster, welche sind das?
PuTZ: Der Cluster erneuerbare energien, der sich aus  einem 
bestehenden niedrigenergiehausnetzwerk entwickelt 
hat, der Cluster life sciences, der Cluster Mechatronik 

und der Cluster Wellness. Diese vier netzwerke bestehen 
schon etwas länger. Dazu kommt das jüngere netzwerk 
informationstechnologien. Alle Cluster zusammen ver-
netzen 320 unternehmen und forschungseinrichtungen 
per ende 2009 im land. Mit den noch extern agierenden 
netzwerken Technogate, kompetenznetzwerk gesund-
heit osttirol und dem Holzcluster sind es über 500 ver-
netzte Partner insgesamt.

Cluster – funktioniert das für jeden?
PuTZ: Wenn man sich bewusst ist, dass geben seliger als 
nehmen ist im Cluster (lacht). nein, keine Angst, man 
muss und soll sich nicht selbstlos einbringen. Aber es ist 
wichtig, offen auf potenzielle Partner zuzugehen, ideen zu 
teilen und ruhig auch einmal in Vorleistung zu gehen. Wer 
sät, der erntet; um hier noch ein – scheinbares – klischee 
zu bemühen. 

Kann man für die letzten Jahre 
im Bereich Innovation innerhalb 
der Cluster ein Resümee ziehen?
PuTZ: sicherlich, wir entwickeln die Cluster ja bewusst als 
innovationsnetzwerke. Dadurch, dass wir  kompetenzen 
sichtbar machen, ergibt sich eine inhaltliche Basis für die 
kommunikation zwischen den Mitgliedern – sie  greifen 
verstärkt auf komplementär ergänzende fähigkeiten zu. 
geschaffenes Vertrauen ist da natürlich eine  wesentliche 
komponente. Auf der anderen seite haben wir in der 
 Zukunftsstiftung im letzten Jahr einen Antragsrekord 
bei den förderprogrammen für forschung, Technologie 
und  innovation erlebt. ein großteil der nun geförderten 
 Betriebe – und das nicht nur bei clusterexklusiven Pro-
grammen – ist Mitglied in einem Cluster. es gibt eine ganze 
reihe an Projekten, die zeigt, wie intensiv hier Markt-
vorsprung über die entwicklung innovativer  Produkte 
und services erarbeitet wird. ein paar davon stellen wir 
auf den folgenden seiten vor. Besonders freuen mich die 
 kooperativen Projekte. 
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Gibt es auch Beispiele für 
clusterübergreifende Kooperationen?
PuTZ: Das wäre zum Beispiel e-Mobility. Hier arbeiten unter - 
nehmen aus den Clustern erneuerbare energien, infor-
mationstechnologien und Mechatronik zusammen, um das 
Thema für Tirol zu besetzen. oder der Bereich energie-
effizienz, in dem Betriebe aus den Bereichen Erneuerbare 
energien und Wellness kooperieren. gerade der Tiroler Touris-
mus kann ja enorm von Energieeffizienz profitieren.  Einmal 
über die kosteneinsparung und weil dieser mit einer 
spezialisierung bei diesem Thema extrem glaubwürdig am 
Markt wäre.

Wie ist eigentlich die Aufgabe 
des Clustermanagements definiert?
PuTZ: Hier sind drei kernaufgaben zu nennen. erstens 
impulse setzen durch Workshops, informationsveranstal-
tungen, impulsgespräche, bei denen man die Clustermit-
glieder zusammenbringt und ideen vorstellt, über sie disku-
tiert und – im optimalen fall – auch gemeinsam umsetzt. 
nummer zwei:  Aktives Beziehungsmanagement. Wenn 
wir wissen, dass ein unternehmen A gewisse kompetenzen 
hat und ein unternehmen B diese braucht, verlinken wir 
 beide aktiv. Das machen wir regional, aber auch national, 
 indem wir über die Zusammenarbeit mit clusterverantwort-
lichen Agenturen anderer Bundesländer kontakte schaffen – 
und international. Das dritte ist, dass wir die  betreffenden 
Branchen, die ja stärkefelder und/oder Zukunftsbranchen 
sind, an sich weiterentwickeln. Wir sind unmittelbar nah 
an den unternehmen und wissen, wo der schuh drückt. 

 Entsprechend schaffen wir Angebote, z.B. Qualifizierungs-
maßnahmen. Als Beispiel der Cluster erneuerbare energien 
Tirol, wo wir über Beteiligung am eu-Projekt enerbuild den 
Qualifizierungsbedarf für den energieeffizienten Bau in Tirol 
identifizieren und schließlich Angebote entwickeln werden.

Und direkte Qualifizierungsmaßnahmen wären?
PUTZ: Das ist sehr vielseitig. Direkt qualifizieren wir, wenn 
wir unternehmen – wie etwa im life sciences-Bereich – über 
die Besonderheiten des Marktzugangs für zum Beispiel indien 
informieren. oder wenn wir wie im Jahr 2009 Ausbildungen 
zum Zertifizierten Photovoltaik-Techniker oder die Photo-
voltaik-Ausbildung für Monteure auf die Beine stellen; die 
Abwicklung organisieren wir jeweils mit spezialisierten Bil-
dungspartnern. Wichtiges know-how, das von innen stärkt, 
vermitteln wir aber auch bei branchenübergreifenden fach-
tagungen, etwa zum Thema Qualitätsmanagement. 

Eine weitere Aufgabe ist sicherlich 
die Beratung bei Fördermaßnahmen.
PuTZ: speziell für kleine unternehmen ist es sehr schwer, 
aus einer fülle von fördermöglichkeiten die optimale für 
sich zu finden. Da sind wir sozusagen als Wegweiser aktiv, 
versuchen aber auch bei Bundesprogrammen, spezialisten 
nach Tirol zu holen, um direkte Beratungsgespräche anzu-
kurbeln. ein anderes Thema ist die Produktentwicklung. für 
viele unternehmen stellt sich gar nicht die frage nach för-
derung, da sie viele innovative Prozesse in der Produktent-
wicklung als standard sehen und nicht als innovation. Hier 
sehen wir es auch als unsere Aufgabe, unternehmen darauf 
hinzuweisen, dass sie allein oder in kooperation innovativ 
unterwegs sind und dass es auch fördermittel gibt.

Wie schaut es im überregionalen 
Clusterbereich aus?
PuTZ: Cluster gibt es natürlich auch in anderen Bundes-
ländern. in einzelnen fachbereichen schließen sich die 
 österreichweiten initiativen – wie über lisA, life scien-
ces Austria – zusammen. Andererseits sind die Cluster jetzt 

Hintergrund Cluster
Cluster	sind	Netzwerke	von	Unternehmen,	Forschungseinrichtungen,	Bil	- 
dungsanbietern und Interessensvertretungen in wirtschaftlichen und 
technologischen	Stärkefeldern.	Die	 in	diesen	Innovations-	und	Koopera-
tionsplattformen	vereinigten	privaten	und	öffentlichen	Partner	nutzen	
gemeinsame	Synergien,	um	mit	gestärkter	Innovationskraft	Wettbewerbs-
fähigkeit	und	Wertschöpfung	zu	steigern.

Weiß, dass ein Cluster einem Unternehmen genau dann Nutzen 
bringt, wenn es offen auf potenzielle Partner zugeht, seine 
Ideen teilt und auch einmal in Vorleistung geht – Ute Putz 
von der Tiroler Zukunftsstiftung. 
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über die nationale Clusterplattform, eine initiative des Bun-
desministeriums für Wirtschaft, familie und Jugend formiert, 
um damit ein starkes sprachrohr in richtung europäischer 
union zu geben. Der eu sind Cluster und Vernetzung grund-
sätzlich auf allen ebenen wichtig – das wird unterstützt: so 
übernimmt sie die kosten für das Management und die ko-
ordination von Clustern zur Hälfte. es gibt aber auch netz-
werke mit Clustern aus angrenzenden staaten, um grenzüber-
greifende kontakte für unternehmen aufzubauen. 

Wie funktioniert so ein Aufbau konkret?
PuTZ: eigentlich ganz pragmatisch, immer sind aber auch 
Plattformen zu schaffen. Der Alps Bio Cluster ist ein gutes 
Beispiel. Da rücken gerade acht life science-regionen aus 
Deutschland, frankreich, italien, der schweiz und Österreich – 
in diesem fall Tirol – enger zusammen. für firmenkoopera-
tionen hat im Jahr 2009 der Cluster life sciences Tirol zur 
 Beteiligung aus allen regionen einen Medtech-Partnering 
Day in innsbruck ausgerichtet. 36 unternehmen haben sich 

vorgestellt und gezielt Partner gesucht. 74  geschäftstermine 
waren schon vorab vereinbart, vier weitere kamen  während 
der Veranstaltung dazu und unmittelbar zum Veranstal-
tungsende hatten Teilnehmer bereits 14 kooperationsprojek-
te in nähere erwägung gezogen.

Gab es für die Clustermanagements 
eigentlich spezielle Highlights im Jahr 2009?
PuTZ: ein Highlight war in jedem fall das intensive  interesse 
an mehr forschung, Technologie und innovation – gerade 
in jenem Jahr, in dem sich viele Märkte in einer schwierigen 
situation gezeigt haben. Zahlreiche neue innovationsassis-
tentinnen sind in Clusterbetrieben an ihre Arbeit gegangen 
und im Programm k-regio haben sich spannende forschungs-
projekte etabliert. Andere Highlights sind aus impulsge-
sprächen heraus entstandene Projekte, zum Beispiel im 
 Wellness-Bereich die Projektgruppe „Modulares Bad“ – da ist 
aus einer kleinen initiative etwas entstanden, das Zeug zur 
größe hat. Das sind ganz süße früchte unserer Arbeit.

Treff. cluSTer für die Mitglieder der Tiroler Cluster haben die jeweiligen Clustermanagements im Jahr 
2009 insgesamt 93 Veranstaltungen abgewickelt, die von 1.364 Mitgliedern zur Vernetzung, zum Technologietransfer, 
zur Qualifizierung und zur Vermarktung genutzt worden sind. Nachstehend eine Übersicht nach Veranstaltungen und 
fachbereichen:

innoVaTion im cluSTer Aus den Tiroler Clustern waren im Jahr 2009 56 laufende Projekte an den 
förderprogrammen der Tiroler Zukunftsstiftung beteiligt. eine Aufstellung nach fachbereichen und förderprogrammen:

fachbereich initiativ-
programm

kooperations-
programm

innovations-
assistentin

k-regio machbarkeits-
studien

Translational 
research

         

erneuerbare energien 3 2 3 3 1 –

iT 7 – 2 – 1 2

Mechatronik 7 – 1 2 1 1

life sciences 1 – 3 – 1 4

Wellness 7 – 4 – – –

Anzahl Projekte 25 2 13 5 4 7

Verstaltungen erneuerbare  
energien

informations-
technologien life Sciences mechatronik Wellness

Partnertreffen 1 1 1 1 2

exkursionen 6 4 1 1 2

fachtagungen / informationsveranstaltungen 5 6 2 2 5

impulsgespräche 3 2 2 4 3

sonstige - 2 3 1 -

internationale kooperationsbörsen - 1 1 - -

Qualifizierungsmaßnahmen / Ausbildung oder Lehrgang 7 - - - -

Workshops 2 2 2 2 2

Messen (mit Auftritt) 3 1 3 2 2

Beteiligung an eu-Projekten 1 1 1 - -

Gesamtanzahl Veranstaltungen pro Fachbereich 28 20 16 13 16

GESAMTE VERANSTALTUNGEN         93
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Hilfe fÜr ArCHiVAre
IT. Das Schwazer Unternehmen M-Box geht 
neue Wege bei der Dokumentation und 
arbeitet an einer optischen Bildersuche.

Geht es nach dem Schwazer Unternehmen M-Box, können in 
Zukunft ähnliche Bilder nach optischen Kriterien gesucht werden.

es ist der Horror jedes Journalisten und jedes Archivars. Man 
weiß genau, dass es dieses Bild in den eigenen Beständen 
gibt, es ist exakt das richtige für diesen Artikel oder jene Aus-
stellung. nur: Das Bild wurde nie richtig archiviert, nicht be-
nannt – und ist so in der Bilddatenbank nicht zu finden. Ein 
Problem, das auch rudolf Wiener kennt. seit 1988 beschäftigt 
er sich mit seiner firma M-Box mit der organisation und struk-
turierung von Dokumentation, katalogisierung, Archivierung 
sowie inventarisierung, das spezialgebiet ist die Arbeit mit 
 digitalen Bildern. Ausgangspunkt war ein Auftrag des Tiroler 
geschichtsvereins („sie suchten eine software, mit der sie 
Bilder auch als historisches Quellenmaterial aufarbeiten 
konnten.“). Heute verlassen sich kunden wie die Tiroler landes - 
museen, das land Vorarlberg, die Österreichische national-
bank oder Porsche auf ein system der M-Box, mit dem Bilder, 
unterlagen und Materialien schnell und zuverlässig wiederzu-
finden sind. Doch auch Rudolf Wiener weiß: „Eine funktionie-
rende Bilddatenbank steht und fällt mit der Benennung.“ 

opTiSche bilDerSuche um dieses Problem zu lösen, 
beschäftigt sich das schwazer unternehmen nun mit einer 
optischen Bildsuche. „gesucht werden soll dabei nicht mehr 
mit reiner Textinformation, sondern nach optischen kriterien“, 
erläutert Wiener. Was man schon aus Kinofilmen – Gesichts-
erkennung via kamera und software – und vielen  
krimiserien – fingerabdruckvergleich via Com-
puter – kennt, ist allerdings nur eine facette 
eines viel breiteren Vorhabens bei M-Box. 
„ nehmen sie zum Beispiel ein Bild von einem 
sonnenuntergang am Meer, im Vordergrund sieht 
man noch den strand, im Hintergrund ein segel-
schiff. Man gibt dann dieses Bild in das Pro-
gramm ein und erhält als suchergebnis ähnliche 

Bilder“, erklärt Wiener und nennt auch konkrete Problem-
stellungen für die zu entwickelnde software: „nach welchen 
Merkmalen bzw. informationen suche ich? Das Blau des 
Meeres, die konturen des segelschiffs, das rot des sonnen-
untergangs, die struktur des sandes?“

im labor könne man schon einiges herzeigen, meint Wiener, 
nun gehe es darum, genaue Anforderungen herauszuarbeiten, 
welche existierenden Verfahren einzusetzen bzw. welche zu 
entwickeln seien, damit es in der Praxis beim kunden zufrie-
den stellende ergebnisse gibt. eine einschränkung der po-
tenziellen Verfahren konnte während eines von der Zukunfts-
stiftung geförderten initiativprojektes getroffen werden. „es 
hat uns in unserer erkenntnis bestärkt, dass das Projekt mit 
einem vertretbaren Aufwand abzuwickeln ist. ich bin auch 
 sicher, dass es interessante ergebnisse geben wird, nur welche, 
das kann ich ehrlicherweise heute noch nicht sagen“, blickt 
rudolf Wiener in die Zukunft. 

Derzeit arbeitet er an der formulierung eines Antrags an die 
Österreichische forschungsförderungsgesellschaft („Mit unter - 
stützung ist es sicher leichter machbar.“) und ist optimistisch, 
bis 2011 ein gutes stück – „sagen wir 70 bis 80 Prozent.“ – 
weiter zu sein: „Dann haben wir unser know-how derart 
ergänzt, dass wir sagen können, wie lange wir für den rest 
brauchen.“ Doch Wiener warnt vor der totalen euphorie: „Die 
optische Bildersuche wird eine genaue Benennung sicher 
nicht ersetzen.“ Doch sie kann den Horror von Journalisten 
und Archivaren etwas kleiner machen.

Hintergrund	Initiativprogramm
Im	Jahr	2009	haben	insgesamt	25	Tiroler	Unternehmen	mit	finan	zieller 
Unterstützung	aus	dem	‚Initiativprogramm‘	der	Tiroler	Zukunfts	stiftung	
eine Idee auf deren erste technische und wirtschaftliche Machbarkeit hin 
überprüft.	34	Betriebe	haben	Anträge	eingereicht.	Die		vorgestellten	Pro-
jekte	 der	 Schwazer	 Firmen	M-Box	 aus	 dem	Cluster	 Informationstechno-
logien	Tirol	sowie	Mattro	aus	dem	Cluster	Mechatronik	Tirol	sind	Beispiele.
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Von räDern unD rAuPen
Fahrzeuge. Ehrgeiz bei Mattro – man will ein 
Sondernutzfahrzeug entwickeln, das sowohl 
mit Rad- wie auch mit Raupenantrieb im 
 alpinen Gelände bestehen kann.

Mit motorbetriebenem fahrzeug ab ins gelände – ein Traum, 
den die Automobilindustrie schon seit Anbeginn verfolgt. 
1901 patentierte im us-Bundesstaat Maine Alvin lombard 
eine gleiskette für Dampftraktoren zum Baumstamm-Trans- 
port, drei Jahre später konstruierte der kalifornier Benjamin 
Holt ebenfalls eine laufkette und legte damit den grundstein 
für seine firma Caterpillar und raupenfahrzeuge. 1920 kom-
binierte André Citroën so einen raupenantrieb mit zwei Vor-
derrädern, schon 1922 durchquerte dieses Halbkettenfahrzeug 
die sahara. Auf der anderen seite des Atlantiks konstruierte 
im gleichen Jahr der kanadier Joseph-Armand Bombardier ein 
gefährt aus vier schlitten, die von einem flugzeugpropeller 
angetrieben wurden – das erste schneemobil der geschichte. 
Doch trotz dieser 90-jährigen geschichte der geländefahr- 
zeuge, so sagt Alois Bauer vom schwazer Betrieb Mattro,  seien 
sie für unsere Breiten nicht ideal, speziell im Winter brauche 
es alternative Transportlösungen zum Motorschlitten. gefragt 
seien fahrzeuge, die sowohl mit rad- als auch mit raupenan-
trieb gesteuert werden können – benötigt werden sie unter 
anderem von Hüttenwirten, Jägern, der Bergrettung und von 
seilbahnunternehmen für den Transport. „es gibt zum Bei-
spiel Quads, die man auch mit raupen ausstatten kann, die 
sind  allerdings für den fun-Bereich gedacht. und rüstet man 
 bestehende fahrzeuge auf raupenantrieb um, ergeben sich 

 Probleme – unter anderem ist das fahrwerk nicht dafür kon-
struiert, was die funktion und Haltbarkeit einschränkt. es 
gibt einfach noch kein konzept, das beide Anforderungen von 
 Anfang an berücksichtigt“, sagt Bauer. 

neulanD Motivation genug, um genau daran zu arbeiten. 
seit zwei Jahren widmet sich Mattro dem Projekt „entwick-
lung eines sondernutzfahrzeuges mit rädern und raupen“. in 
einer Vorstudie mit der Hochschule München und der B&W 
fahrzeugentwicklung gmbH wurden die Machbarkeit geprüft, 
ein fahrzeugkonzept am Papier entworfen, erste konstruk-
tionsarbeiten durchgeführt sowie fragen des raumkonzepts 
und der Technik diskutiert. Danach ging es mit Hilfe des 
initiativprogramms der Tiroler Zukunftsstiftung einen schritt 
weiter. „Wir konnten unser know-how weiter aufbauen und 
ein internationales konsortium auf die Beine stellen, das in 
der lage ist, das fahrzeug bis zur serienreife hin zu entwi-
ckeln“, beschreibt Alois Bauer diese Phase. 
Auf acht Partner aus fünf eu-ländern kann er in der Zwischen- 
zeit verweisen, ein industriepartner aus der Branche hat 
interesse, das geplante fahrzeug zu bauen. ein fahrzeug, das 
neuland betreten würde. „Wir verfolgen einen  innovativen 
Weg in der Antriebstechnik, welcher uns neue freiheiten im 
raumkonzept bietet“, so Bauer. und das ganzjährig, da von 
rad- auf raupenantrieb und vice versa umgebaut werden 
kann. Wie lang es bis zur serienreife dauern wird, kann Bauer 
heute noch nicht sicher abschätzen. ein weiterer schritt ist 
aber schon getan. Mit seinen Partnern hat er bei der eu einen 
eurostars-Antrag für ein länderübergreifendes forschungs- 
und entwicklungsprojekt gestellt.

Mit acht Partner aus fünf EU-Ländern und einem Industrie- 
partner im Hintergrund will Alois Bauer vom Schwazer 
Unternehmen Mattro als Alternative zu Motorschlitten ein 
Fahrzeug entwickeln, das sowohl mit Rad- als auch mit 
Raupenantrieb gesteuert werden kann.

Fakten	Initiativprogramm
Fördernehmer: Unternehmen

Nutzen Unternehmen: 
•	Finanzielle	Unterstützung	für	Innovationsarbeit	und	Anstoß	zur	Initiative
•	Erkennen	von	realistischen	und	unrealistischen	Ideen
•	Finden	geeigneter	Partner	für	die	Umsetzung	einer	Projektidee

Ausmaß der Förderung: 
Bis	zu	75	Prozent	der	anerkannten	Kosten	bei	einer	maximalen	
Fördersumme	von	5.000	Euro	pro	Projekt.	

Details auf: 
www.zukunftsstiftung.at/ip
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eine runDe sACHe
Holzbau. Zwei Osttiroler Unternehmen 
revolutionieren mit gekrümmten 
Brettsperrholzplatten, die bis zu einem 
Radius von 2,5 Meter gebogen werden 
können, den Markt für Massivholzhäuser.

Brettsperrholz mag zwar ein sperriger Begriff sein, doch 
dem modernen Holzbau versperrt es sich nicht. im gegen - 
teil: seit Mitte der 90er Jahre stellt es in form der Holz-
massivbauweise eine wichtige ergänzung zum „herkömm-
lichen“ Holzbau dar. Üblicherweise besteht es aus drei 
bis sieben kreuzweise miteinander verklebten nadelholz-
Brettlagen, deren einzelbretter der länge nach mit keil-
zinken verbunden sind. und die Dimensionen solcher 
Brettsperrholzplatten – nur fertigungsanlagen,  Transport 
und Montage setzen der größe grenzen – machen sie 
auch als tragendes element einsetzbar. sie können für die 
errichtung von Außen- und innenwänden sowie Dach- 
und Deckenelementen verwendet werden, aber auch für 
stiegenläufe und Balkonplatten. kein Wunder also, dass 
immer mehr Architekten und Planer auf dieses Massiv-
holz-element zurückgreifen. Doch Architekten lieben auch 
rundungen – ein Problem, wenn man ein „komplettes“ 
Holzhaus errichten will. 

Auch der osttiroler leonhard unterrainer sah 
sich damit konfrontiert. seine im Jahr 2006 
gegründete firma Holzbau unterrainer be-
schäftigt sich hauptsächlich mit der Produk-
tion und errichtung von Massivholzhäusern 
in Blockbau und Dreischichtplattenbauweise. 
und um aus dem ganzen sozusagen eine runde 
sache zu machen, setzte er sich in 2008 mit 
dem Maschinenbauer Bernhard unterlercher 
aus Hopfgarten im Defereggen zusammen. ge- 
meinsam überlegten die zwei, beide übrigens 

Mitglied im Cluster Mechatronik Tirol der Tiroler Zukunfts-
stiftung, ob und wie es möglich wäre, gekrümmte massive 
Brettsperrholzplatten herzustellen. Mit ihrer idee kontak- 
tierten sie den Arbeitsbereich Holzbau am institut für  
konstruktion und Materialwissenschaften der uni innsbruck – 
ob die experten wüssten, ob es so etwas schon gäbe. Die 
Antwort war nein. gekrümmte Hölzer würde es nur aus 
Brettschichtholz geben, das im gegensatz zum Brettsperr-
holz aus mindestens drei faserparallel miteinander ver-
klebten getrockneten Brettern besteht und in der Holz-
leichtbauweise eingesetzt wird. 

gemeinSame innoVaTion für ihre idee beantragten 
unterrainer und unterlercher bei der Österreichischen for- 
schungsförderungsgesellschaft (ffg) einen innovations-
scheck, einem einsteigerprogramm für klein- und Mittel-
betriebe. Mit bis zu 5.000 euro werden u.a. erste studien 
zur umsetzung innovativer ideen – z.B. konzeptentwick-
lungen oder Vorarbeiten für technologische Problem lö - 
sungen – gefördert. Anders als beim initiativprogramm 
der Tiroler Zukunftsstiftung sind aber externe spezialisten 
hinzuzuziehen. Die zwei unternehmen erarbeiteten mit 
den uni-experten rund um Di Dr. Anton kraler im rahmen 

„Es kann beispielsweise eine 95 Millimeter dicke Fünfschicht- 
platte bis zu einem Radius von 2,50 Meter gebogen werden, 
bei einer Produktionslänge und -breite von zehn mal drei 
Meter“, beschreibt Leonhard Unterrainer die von ihm mit 
dem Maschinen bauer Bernhard Unterlercher entwickelte 
Radius-Platte.

Hintergrund Machbarkeitsstudie
Im Jahr 2009 haben in Tirol insgesamt vier Konsortien aus neun  Tiroler 
Unternehmen und fünf wissenschaftlichen Einrichtungen die technische 
und	 wirtschaftliche	 Machbarkeit	 geplanter	 Innovationsvorhaben	 mit	
	finanzieller	Unterstützung	durch	die	Tiroler	Zukunftsstiftung	im	Detail	
geprüft.

Neu zur Förderung bewilligt, hat das Kuratorium der Tiroler Zukunftsstif-
tung	 im	 Jahr	 2009	die	Machbarkeitsstudie	 ‚Radius	Holz‘	 (siehe	Bericht	
auf	dieser	Seite)	sowie	die	Machbarkeitsstudie	‚Page	on	CD‘	der	Firmen	
Kdg-mediatech	sowie	Dataplay	aus	Reutte	gemeinsam	mit	der	Medizini-
schen Universität Innsbruck.
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einer studie die grundlagen zur Herstellung verleimter 
und gekrümmter Massivholzelemente und entwickelten 
ein Versuchsprogramm. umfangreiche Patentrecherchen 
ergaben auch, dass es kein vergleichbares Verfahren zur 
Biegung verleimter Massivholzelemente gibt – worauf 
unterrainer selbst ein Patent einreichte. um mit den ergeb-
nissen aus der innovationsscheck-studie weiterzukommen, 
beantragten die unternehmer und uni innsbruck schließ-
lich eine Machbarkeitsstudie bei der Tiroler Zukunfts-
stiftung – und erhielten auch diese unterstützung. 

Mit dem von Maschinenbau Bernhard unterlercher gebauten 
rototyp einer Presse wurden im Jahr 2009 mehrere Ver-
suchsserien gestartet. einerseits wurde dabei die Presse  
ständig weiterentwickelt, andererseits konnte der Aufbau – 
welcher leim, welches Holz ist am besten geeignet – der 
gekrümmten Massivholzelemente, für die auch sehr gute 

Festigkeits- und Steifigkeitseigenschaften nachgewiesen 
wurden, verbessert werden. Auch ein name wurde für 
die innovation gefunden – radius-Platte bzw. radius- 
Holz. Der name hält, was er verspricht. „es kann bei- 
spielsweise eine 95 Millimeter dicke fünfschichtplatte 
bis zu einem radius von 2,50 Meter gebogen werden, 
bei einer Produktionslänge und -breite von zehn mal drei 
Meter“, erzählt leonhard unterrainer. Auch bei der Dicke 
ist man flexibel – sie reicht von 78 Millimeter bis 30 Zenti-
meter, dick genug also, um auch für tragende elemente 
eingesetzt werden zu können.

erSTer einSaTZ und der erste einsatz wird nicht  lange
auf sich warten lassen. schon im April 2010 soll die 
fertig entwickelte Presse in Betrieb gehen und die Pro-
duktion starten. „Wir sind dann das erste unternehmen 
in europa, das gekrümmte Brettsperrholzplatten in serie 
herstellen kann“, sagt unterrainer. Die ersten Häuser in 
lienz und Matrei sollen schon ab spätestens Mai gebaut 
werden, Anfragen von Architekturbüros und Zimmereien 
liegen auch schon vor, ab Juni 2010 rechnet unterrainer 
mit einer vollen Auslastung. und von seiner  innovation 
ist der Holzspezialist aus Dölsach überzeugt: „Der nutzen 
der radius-Platte liegt in der rationellen und damit 
kosten- und zeitsparenden Produktion. Durch die Vor-
fertigung können ein überzeugendes Preis-leistungs-
Verhältnis, kurze Bauzeiten und exakte Terminvorgaben 
gewährleistet werden. Außerdem ermöglicht das radius- 
Holz mit den architektonischen Anforderungen und 
zeitgemäßer Bauweise Schritt zu halten. Oberflächen 
können vorgefertigt und in den unterschiedlichsten fa-
cetten ausgestaltet werden. Auf den Punkt gebracht 
spannen wir den Bogen vom allseits bekannten und 
 geschätzten gesunden, bauphysiologisch positiven Wohn- 
klima eines Holzhauses auf leistbarer ebene zu zeitge-
mäßer Architektur.“

Fakten Machbarkeitsstudie
Fördernehmer: 
Unternehmen	und	Forschungseinrichtungen	in	Kooperation

Nutzen für Unternehmen: 
•	Finanzielle	Unterstützung	für	Innovationsarbeit
•	Erkennen	von	realistischen	und	unrealistischen	Ideen
•	Qualitative	Studienergebnisse	durch	Einbindung	spezialisierter	Partner
•	Ergebnisse	als	ideale	Basis	zum	Aufsetzen	eines	weiterführenden	Projektes

Nutzen für Forschungseinrichtungen: 
•		Anbahnung	für	erleichterte,	industrielle	Umsetzung 

von Forschungs ergebnissen

Ausmaß der Förderung: 
Bis	 zu	 50	 Prozent	 der	 förderbaren	 Gesamtkosten	mit	 einer	maximalen	
Fördersumme	von	50.000	Euro	pro	Projekt	bei	einer	maximalen	Projekt-
laufzeit von einem Jahr. 

Details auf: 
www.zukunftsstiftung.at/ms
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DAs neue BAD
Wellness. Koordiniert über das Clustermana-
gement arbeiten zwölf Mitglieder des Clusters 
Wellness Tirol an einer Marketingplattform 
für individuelle wie leistbare Designbäder.

rund 40 Minuten pro Tag verbringt der durchschnittliche Öster-
reicher mit Duschen, Baden, Waschen, Zähneputzen,  eincremen 
oder sonstiger körperhygiene, hochgerechnet aufs Jahr hält er 
sich also ganze zehn Tage und drei stunden im  Badezimmer auf. 
Doch was man gern vergisst: Das eigene Badezimmer ist eine 
 Erfindung der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Gebadet 
 wurde zuvor in Wannen, Bottichen oder Zubern, die in der  küche 

oder Waschküche standen, beziehungsweise in  öffentlichen 
 Bädern, den Volksbädern. ein privates Bade zimmer war luxus-
gut sehr wohlhabender leute, heute ist es selbst verständlich. 
Doch so eine sache ist es mit dem Bad noch  immer. schlussend-
lich ist der kunde immer noch davon abhängig, von wem er be-
raten wird bzw. muss er sich sein Bad – von der einrichtung über 
die sanitäranlagen bis zum licht – selbst zusammensuchen. 

Das war der Ausgangspunkt für Überlegungen mehrerer Mit-
glieder des Clusters Wellness Tirol, was man hier gemeinsam 
 machen könnte. Die ursprüngliche idee war ein „herzeig-
bares Muster-Bad“ unter dem Motto „Alles aus einer Hand“, 
das an die Bedürfnisse der endkunden (der Hotellerie) und 
 deren usP (unique selling Proposition) angepasst werden 
kann, das  aktuelle Badetrends wie etwa nachhaltigkeit und 
energie sparen berücksichtigt und im Modulsystem nach größe, 
Preis und  Design unterschiedlich ist. eine idee, von der man 
in der Zwischenzeit etwas abgekommen ist, wie Physiotherm- 
geschäftsführer ing.  Josef gunsch erklärt: „Dass der  kunde 
 alles aus  einer Hand bekommt, ist noch immer Prämisse. Doch 
 unsere  gespräche haben auch dazu geführt, dass wir uns 
überlegt  haben, wo genau die kompetenzen liegen, die es 
im Bereich Bad in Tirol gibt. und es hat sich herausgestellt, 
dass sie vor  allem im Bereich Bad design angesiedelt sind.“ 
und diese kompetenzen sollen nun, so die idee der zwölf 
 kooperationspartner, leichter zugänglich gemacht werden. im 
sinne einer Marketingplattform via internet, sagt gunsch, auf 
der die leistungen der Designer sowie Planer präsentiert 
werden – und den  Bädern  sollen auch inhalte gegeben 
werden. Angedacht sind derzeit ein „grünes Bad“, ein natur-, 
ein gesundheits- und ein Wohlfühlbad. Über die Plattform hat 
der kunde direkten kontakt zu seinen Ansprechpartnern und 
kann sich sein persönliches Bad zusammenstellen.  einerseits 
wird damit der organisatorische Aufwand für den kunden redu-
ziert, anderseits soll es auch leistbar sein. „es geht uns darum, 
zu zeigen, dass ein Bad auch eine Wohlfühloase in den eige-
nen vier Wänden sein kann. und das designorientiert, leistbar 
und individuell. und ich gehe davon aus, dass die endgültige 
Plattform nächstes Jahr stehen wird“, so gunsch.

Kooperationen gelten vor allem für Klein- und Mittelbetriebe 
als wesentlich für den Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit: 
Alle Clustermanagements in der Tiroler Zukunftsstiftung 
arbeiten deshalb am Aufbau von Zusammenarbeit und 
begleiten Gemeinschaftsprojekte wie das vorgestellte 
neue Bad aus dem Cluster Wellness Tirol. Beziehen sich 
Kooperationen auf die Verbesserung von Organisation 
und Qualifikation in Unternehmen, kann für sie zusätzlich 
Förderung im Kooperationsprogramm der Tiroler Zukunfts-
stiftung beantragt werden.

Hintergrund	Kooperationsprogramm
Zwei Konsortien aus sechs Unternehmen und einer wissenschaftliche Ein-
richtung	haben	im	Jahr	2009	kooperative	Projekte	zur	Verbesserung	ihrer	
Organisation,	Prozesse	oder	Mitarbeiterqualifikation	mit	finanzieller	Unter-
stützung durch die Tiroler Zukunftsstiftung durchgeführt. Neu zur Förde-
rung	bewilligt	wurde	im	Jahr	2009	das	Kooperationsprojekt	‚htt15	Holzbau-
akademie	Tirol‘.	Hier	soll	die	Wettbewerbsposition	der	Mitgliedsbetriebe	im	
Verein	htt15-Holzbau	Team	Tirol	durch	Höherqualifikation	der	Mitarbeiter	
verbessert	werden.	Kooperationspartner	sind	das	htt15–Holzbau	Team	Tirol	
sowie	die	Zimmerei	Koller	GmbH	und	Schafferer	Holzbau,	beide	aus	Navis.

Fakten	Kooperationsprogramm
Fördernehmer:
Unternehmen	in	Kooperation	oder	Unternehmen	und	Bildungseinrichtungen
in	Kooperation

Nutzen für Unternehmen: 
•	Finanzielle	Unterstützung	für	Organisations-	und	Ausbildungsprojekte
•	Wettbewerbsvorteil	durch	verbesserte	Prozesse
•	Marktvorsprung	durch	höher	qualifizierte	Mitarbeiter
•	Breiteres	Wissen	und	neue	Lösungsansätze	durch	spezialisierte	Projektpartner

Ausmaß der Förderung: 
Bis	zu	40	Prozent	der	anerkannten	Kosten	bei	einer	maximalen	Fördersumme	
von	300.000	Euro	pro	Projekt	und	einer	maximalen	Laufzeit	von	zwei	Jahren.	

Details auf:
www.zukunftsstiftung.at/kp
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Die Vorgabe war klar: 120 sekunden Zeit, keine Hilfsmit-
tel à la Powerpoint, erlaubt waren nur  Produktmuster, 
Anschauungsmaterial oder Modelle. und auch die inhalt - 
liche Zielsetzung war klar: die Präsentation eines ver-
wertbaren geschäftsmodells. Die initiative zu  diesen 
120 sekunden, die ein leben verändern, ging von 
kr Patrizia Zoller-frischauf aus, da für die Wirtschafts-
landesrätin klar war, dass in den köpfen der 
Tirolerinnen und Tiroler potenzialträchtige 
ideen schlummern. und der Ansturm auf 
die erstmals durchgeführte Castingshow 
gab ihr recht. 

kreaTiVe banDbreiTe 112 Daniel Düsen-
triebs folgten im Herbst 2009 dem Aufruf 
von land Tirol, Tiroler Zukunftsstiftung, 
CAsT, Center for Academic spin-offs Tyrol  
sowie Wirtschaftskammer Tirol, aufgrund der 
fülle an Bewerbungen musste in innsbruck 
sogar ein sonder-Präsentationstermin ein-
geschoben werden. somit auch keine leichte 
Aufgabe für die hochkarätig besetzte Jury 
(kr Arthur Thöni / Thöni industriebetriebe, 
kr fritz unterberger / unterberger unter-
nehmensgruppe, MMag. Barbara Traweger- 
ravanelli / iMAD Marktforschung und 
ing. Alfred della Torre/Deto invest), die 

aber das gleiche bewundernswerte engagement  zeigten 
wie die 90 Teilnehmer(teams). und auch die ideen 
ließen fast keinen Bereich des lebens aus – vom fahr-
radbikini (Wetterschutz für den fahrradsattel) und 
 einem Aussichtsfernrohr mit eingeblendeten geoinfor-
mationen über iT-clean (reinigungs- und Wartungs-
service für Computer mit spezialwerkzeug) sowie einem 
neuartigen nagel für den einsatz beim oberarmbruch 
bis hin zum City-klettersteig und Männer zum Ver-
naschen (schokoladefiguren mit unterschiedlichen 
füllungen) war alles dabei. schlussendlich stellten sich 
34 Teilnehmer im Finale, die Entscheidung fiel knapp 
nach Punkten. 

120 Sekunden. Mit einem Ideencasting 
wurden Tirolerinnen und Tiroler dazu 
ermutigt, ihre Geschäftsideen kurz und 
bündig vorzustellen. Und sie zeigten, 
welches kreative Potenzial in ihnen steckt.

iDeen MiT PoTenZiAl

120	Sekunden	–
10	Sieger	und	ihre	Geschäftsideen
•	Christian	Utz	mit	dem	Projekt	IT-Clean
•	Manfred	Schmidt	mit	einem	Fahrradbikini 
(Wetterschutz	für	den	Fahrradsattel)

•	Dr.	Volkmar	Seyr	und	Helmut	Goreis	mit	einem 
neuartigen	Nagel	für	den	Einsatz	beim	Oberarmbruch

•	Andrea	Saexinger	mit	einem	Bauernladenkonzept
•	Valentine	Troi	mit	dem	Projekt	superTEX
•	Carl	Felder	mit	einem	wirtschaftlich-sozialem	Kunstbauwerk
•	Alexander	Ofer	mit	einer	Sicherheits-IT-Lösung
•	Robert	Pöckl	und	Patrick	Huter	mit	einem	City-Klettersteig
•	Marius	Massimo	und	Norbert	Span	mit	einem 
Aussichtsfernrohr,	das	Geoinformationen	ins	Bild	spielt 
(z.B.	wie	hoch	ist	der	Berg,	den	ich	gerade	sehe)

•	Susanne	Bachler	mit	unterschiedlich	gefüllten 
„Männer	zum	Vernaschen“	–	Schokoladefiguren

Videos von den Castings finden Sie auf: 
www.120sekunden.at



Robert Pöckl und Patrick huter:
„Es war einmal ganz interessant, 
ein Feedback zur Idee zu be-
kommen. Wir haben die Idee 
gehabt und wollten wissen, 
was denken andere darüber. 
Das war für uns enorm wichtig!“

susanne Bachler: 
„Mir hat die Kritik am meisten ge- 
holfen. Freunde und Familie hatte 
ich von der Idee rasch überzeugt, 
bei der Jury muss man sich aber 
schon ein bisschen mehr ins Zeug 
legen! Auf jeden Fall konnte ich 
mich verbessern und freue mich 
jetzt auf die Umsetzung meiner 
Idee. Dazu lasse ich mir auch beim 
Businessplanwettbewerb helfen.“

Marius Massimo: 
„Wir haben einen großen Nutzen aus 
der Teilnahme am Ideencasting ge-
zogen. Einmal ging es uns darum, was 
halten die gestandenen Unternehmer 
in der Jury von unserer Idee, ein ‚Geo- 
Fernrohr’ zu bauen. Und auf der an- 
deren Seite wollten wir Öffentlichkeit 
für unser Vorhaben. Daheim in der 
Kammer hilft uns unsere Idee nichts. 
Die Leute müssen darüber reden.“

120 SekunDen – SiegerSTimmen

„es war schwer, die besten zehn 
herauszufiltern“, bestätigte Fritz 
 unterberger die Qualität der Castings. 
uch initiatorin kr Patrizia Zoller- 
frischauf war begeistert: „Die posi-
tive, optimistische stimmung, das 
aktive Anpacken und Mitgestalten, 
das ist es, was wir gerade in schwie-
rigen Zeiten brauchen. Wir Tiroler 
können das ganz offensichtlich. er-
freulicherweise haben wir in Tirol 
die Werkzeuge und einrichtungen, 
um solchen einzigartigen ideen zur 
erfolgreichen umsetzung zu verhel-
fen.“ eines dieser Werkzeuge ist der  
Businessplanwettbewerb adventure X. 
sämtliche Teilnehmer und interes-
senten des ideencastings  wurden 
deshalb gleich eingeladen, bei 
adventure X mitzumachen und für 
ihre idee ein schriftliches geschäfts-
konzept auszuarbeiten. 25  Teilnehmer 
des ideencastings, darunter auch 
sechs der sieger, nutzen diese Chance 
gerade. 

Doch allein die Teilnahme an der 
120 sekunden Chance hat sich ge-
lohnt. Das bestätigten sieger wie 
finalisten unisono. Vor allem diente 
das feedback der fachjury als wichtige 
starthilfe und orientierung. einer 
zweiten runde im Jahr 2010 steht 
also nichts im Wege.

120 sekunden – Jurystimme
KR Fritz Unterberger (links): 
„In jeder Bezirksveranstaltung haben 
wir tolle Ideen zu hören bekommen. 
Es war schwierig, aus den 38 Ideen 
im Landesfinale die besten zehn 
herauszufiltern.“
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MiT eineM kliCk
Ansiedlung. Mit einem innovativen 
Bodenbelagsystem will der Unternehmer 
Claus Permesang von Kirchbichl aus 
den Markt erobern – und bis 2011 
rund 170 neue Jobs schaffen.

Die einzige Voraussetzung, um unsere Böden richtig zu 
verlegen, ist eine gewichtsmäßige – man sollte mehr als 
60 kilo wiegen“, meint Claus Permesang und lacht dabei. 
Doch die leichte Verlegbarkeit ist nicht der einzige Vor-
teil seiner patentierten systemelemente für fußböden, 
mit denen der deutsche unternehmer von kirchbichl aus 
den Markt erobern will. Einfach, flexibel, schnell, sauber, 
sicher und rasch austauschbar heißt die Permesang‘sche 
lösung für Bodenbeläge aller Art.

erstmals konfrontiert mit dem Thema wurde der ausgebildete 
Diplomingenieur in seiner Zeit in der keramikindustrie, 
wo er für den europäischen objektmarkt zuständig war. 
„oft war es zeitlich nicht möglich, in den räumen fliesen - 
beläge technisch sauber und physikalisch problemlos zu 
verlegen und die Bauherren griffen daher auf Teppich- 
oder PVC-Böden zurück“, erinnert sich Permesang. „Da 
ist in mir so eine idee von ‚keramischen Teppichen‘ ent-
standen.“ Den zweiten impuls bekam er Anfang der 90er 
Jahre, als er – nun als selbstständiger – immer mehr als 
Planer tätig war und sich dabei mit der gestaltung von 
Messeständen beschäftigte – auch hier ging es  wieder 
darum, in kurzer Zeit den richtigen Bodenbelag zu be-
schaffen. in seinem Architekturbüro wurde weiter an 
der idee getüftelt, ab Anfang der 90er Jahre setzte eine 

intensive entwicklungszeit ein. Vor zweieinhalb Jahren 
wurde Permesang klar, dass dies alles nicht mehr by-
the-way zu bewerkstelligen war, und er widmete sich zu 
hundert Prozent seiner neuen Aufgabe. Aus persönlichen 
gründen zog es ihn von Trier aus nach süden. gelandet 
ist er mit seiner neu gegründeten firma Arsratio im Jahr 
2007 – dank der unterstützung durch die Ansiedelungs-
agentur Austrian Business Agency (ABA) – in salzburg. 
nicht fündig wurde er dort allerdings, als er heuer ein 
 gelände für die Produktion seiner entwicklung suchte. 
Über die ABA kam er zur Tiroler Zukunftsstiftung, die – so 
Permesang – pragmatisch und schnell die richtige Ört-
lichkeit vermittelte: das ehemalige Perlmooser-gelände 
in kirchbichl. „Zugegeben, ein Bauansuchen war schon 
gestellt, aber dass wir unsere Produktionshalle in knapp 
neun Wochen errichten konnten, das dürfte – vermute 
ich zumindest – landesrekord sein“, hält Permesang fest. 
Dort stehen nun die ersten zwei Maschinen, welche die 
neuen fußbodenelemente produzieren sollen. 

innoVaTiV fußbodenelemente, deren Trägerkonstruktion
und oberbelag eine einheit bilden und mit einem spezi-
ellen, eigens entwickelten Verfahren mit hochvernetzten, 
beständigen Polyurethan-kunststoffen vorverfugt werden. 
Als umlaufenden rand besitzen die elemente jeweils eine 
passgenaue halbe fuge. Diese wird durch das Aneinan-
derfügen von weiteren in der regel 60 mal 60 Zentimeter 
großen Platten – mithilfe eines simplen klicksystems: 
man steigt einfach auf die Platten – jeweils zur  ganzen 
fuge ergänzt. Die in diesen fugen enthaltenen nut- 
feder-Verbindungen positionieren exakt, Zugveranke-
rungen spannen die einzelelemente zu flächenbelägen 
zusammen. Doch die fugen haben noch weitere Vorteile: 
sie sind wasserundurchlässig und resistent gegen ge-
bräuchliche Putzmittel, wodurch sich die fugenfarbe 
nicht verändert. Außerdem sind fugenbreite und fugen-
farbe flexibel, so wie auch für den Oberbelag unter-
schiedlichste Materialien eingesetzt werden können. „Die 
Palette reicht da – je nach Wunsch – von fliesen über 



laminat bis zu Holz. Wir können aber auch mit Metall, 
glas, kork und anderen Materialien arbeiten, ebenso sind 
kombinationen durchführbar“, erklärt Permesang. Mög-
lich ist dies durch die von ihm in Zusammenarbeit mit 
seinem technischen leiter Armin ripplinger entwickelte 
Maschinentechnologie. „Den Prototypen, der bereits seit 
Jahren in kleinerem umfang produziert, haben wir eigen-
händig zusammengeschweißt.“ 

Doch die kombinationsvarianten sind nur ein Vorteil. Die  
Böden sind extrem rasch verlegbar (Permesang: „Der Qua-
dratmeter lässt sich in zehn sekunden verlegen.“), ebenso 
rasch ist der Boden belastbar. Verlegt werden kann auf beste-
henden Böden, ein Austausch ist jederzeit möglich. Dass das 
system am Markt bestehen wird, davon ist Claus Permesang 
überzeugt. rund 500 persönliche kontaktgespräche hat er 

in den letzten Jahren geführt, im raum köln wurden 
bereits die ersten Böden in Autohäusern verlegt. Die 
Hauptzielgruppe definiert der Unternehmer mit der Auto-
mobilindustrie, mit Belagherstellern, Messen und Messe-
bauern, shopping-Malls, Modeketten sowie lebensmittel- 
und Baumärkten. rund 2,5 Millionen euro hat er bislang 
investiert, bis ende des Jahres 2009 sollen an die 30 bis 
40 neue Jobs entstehen. ebenfalls für 2009 verspricht er  
sich einen Umsatz von rund 4,5 Millionen Euro. Die firmen- 
eigene forschungsabteilung wird bald nach kirchbichl 
übersiedeln. Bis zum Jahr 2011 sollen gemeinsam mit 
einem investor noch weitere neun Millionen aufgewendet 
werden. Bis 2011 peilt Permesang einen umsatz von rund 
65 Millionen euro an, rund 170 Mitarbeiter will er dann 
beschäftigen. Mitarbeiter, die auch noch nach  einem 
weiteren Patent von Permesang produzieren werden – 
einem glasbausteinsystem. Die einzelnen vorverfug-
ten elemente aus jeweils vier glasbausteinen werden mit 
 einer Bodenschiene verbunden und anschließend aufein-
andergeschraubt. 

Doch Permesangs Überlegungen gehen schon einen 
schritt weiter. gemäß dem firmennamen Arsratio (kunst 
und Verstand) denkt er an mögliche intelligenz-features – 
etwa steuerungsfunktionen durch sensorik – zwischen 
Bodenbelag und Träger. Der Erfinder denkt dabei an Licht-
systeme, die sich bei Betreten des Bodens aktivieren, an 
die Möglichkeiten, die gehwege von Messebesuchern zu 
analysieren, aber auch an sicherheit durch eingebaute 
Alarmanlagen. Auch im gesundheitswesen wären solche 
features für ihn einsetzbar: „gerade bei alten Menschen 
ist es ja oft der fall, dass sie in der Wohnung stürzen und 
nicht mehr in der lage sind aufzustehen. Man könnte 
sicher ein system entwickeln, das darauf reagiert, wenn 
ein Mensch am Boden liegt und sich nicht mehr bewegt. 
nur: Wie löst man das Problem eines schlafenden 
Hundes?“ eine lösung dafür ist Claus Permesang durch-
aus zuzutrauen.

Hintergrund
Die	Tiroler	Zukunftsstiftung	begleitet	Unternehmen	aus	dem	In-	und	Aus-
land	bei	allen	Aspekten	einer	Ansiedlung	oder	Betriebserweiterung.	In	
enger Zusammenarbeit mit den Tiroler Gemeinden, der österreichischen 
	Ansiedlungsagentur	ABA	-	Invest	in	Austria	sowie	den	zuständigen	Dienst-
stellen im Amt der Tiroler Landesregierung oder der Wirtschaftskammer 
Tirol. Die Nachfrage ausländischer Unternehmen nach Ansiedlungen in Tirol 
war	im	Jahr	2009	entgegen	den	Trends	in	anderen	Bundesländern	ungebro-
chen	hoch.	Die	Qualität	der	Ansiedlungen	konnte	mit	einem	höheren	Inves-
titionsvolumen	(+	11	%	gegenüber	2008)	und	mehr	geplanten	Mitarbeitern	
(+	19	%	gegenüber	2008)	gesteigert	werden.	Die	wichtigsten	Gründe	dafür	
sind	neben	bekannten	Standortvorteilen	wie	der	zentralen	Lage	von	Tirol,	
seinen motivierten Mitarbeitern oder der hohen Lebensqualität die Ausrich-
tung von Tirol hin zu einem Technologiestandort und die begleitende, enge 
Vernetzung der Unternehmen bzw. der Unternehmen und Forschungsein-
richtungen	relevanter	Branchen	in	den	Tiroler	Clustern.

Fakten	Betriebsansiedlung	2009
•	Qualifizierte	Erstkontakte:	 150 
•	Betreute	Ansiedlungsprojekte:	 60 
•	Realisierte	Ansiedlungen	und	Gründungen:	 47		 
•	Geplante	Mitarbeiter	bei	realisierten	Projekten:		 250 
•	Geplante	Investitionen:	 20	Mio.	Euro 
•	Betreuung-	und	Beratungsleistung:	 über	5.000	Stunden

Erfindergeist: Mit den von Claus Permesang konstruierten Fußbodenelementen 
lässt sich ein Quadratmeter in rund zehn Sekunden verlegen – die Maschinen 
dazu hat er mit seinem Mitarbeiter Armin Ripplinger (links) selbst entwickelt.
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Ausserferner 
BrillenfreAks

Jungunternehmer. Vom Außerfern aus erobern 
vier junge Brillenfreaks den Optik-Markt. 
Ihre Holzbrillen sind einzigartig und wurden 
mit dem Brillen-Oscar ausgezeichnet.

Der silMo D’or-Award ist nicht irgendwas – alljährlich 
wird diese Auszeichnung auf der silmo in Paris, einer 
der bedeutendsten optikmessen weltweit, vergeben. in 
der Branche gilt er als sozusagen als Brillen-oscar. „And 
the silmo in the category „frAMe TeCHnologiCAl inno-
VATion“ goes to – rolf“ hieß es im september 2009. 
eine sensation, nicht nur für das Vier-Personen-Team 
aus lechaschau, sondern wohl für die gesamte Branche. 
Denn das unternehmen rolf für innovative Brillen aus 
Holz wurde von den geschwisterpaaren roland und 
Christian Wolf sowie Marija und Martin iljazovic erst im 
Jahr 2008 gegründet.

„uns war klar, dass wir ein nischenprodukt entwickeln 
müssen, um am Markt bestehen zu können“, erzählt 
 firmengründer roland Wolf. und innovation zeigt sich 
am Brillenmarkt bei Material, gelenksvarianten und 
Verglasungssystem. „Wir haben in unserem Wohn- 
zimmer und keller viel probiert und festgestellt, dass 
für  unsere  damaligen Maschinen, unter anderem eine 
umgebaute Melk maschine, Holz am feinsten war“, 
 erinnert sich Wolf.

enTWicklungSarbeiT Holz übt auf die vier Außerfer-
ner eine besondere faszination aus, jedes Holz ist einzig-
artig, hat eine eigene struktur und bietet designtechnisch 

viele Möglichkeiten. Zudem wurde eine neue Art der 
Brillenfertigung entwickelt, die auch gewölbte  fassungen 
aus Holz ermöglicht - so kann ein fließender Übergang 
zwischen Mittelteil und Bügel erreicht werden und das 
Holz seine einmalige struktur in den verschiedensten 
farben (Holzarten) entfalten. 

Doch auch in den Bereichen gelenk und Verglasung 
 wurde neuland betreten. Außerdem wurde mit inten-
siver forschungsarbeit ein innovatives gelenk – kom-
plett aus Holz und schraubenlos – erarbeitet, das 
durch seine funktionalität und Qualität einfache Hand- 
habung gewährleistet und alle eigenschaften eines 
hochwertigen Brillengelenkes vereint: Beim Öffnen 
und schließen des Bügels verhindert ein Mechanismus 
das selbstständige Zuklappen und hält die Bügel in der 
richtigen Position. 

Hinzu kommt noch ein spezielles – auch selbst ent-
wickeltes – Verglasungssystem. Mit Hilfe eines  spe- 
ziellen fadens, der durch Bohrlöcher geführt wird, 
wird das glas in der fassung befestigt. somit kann 
auf ein Durch trennen der fassung verzichtet werden, 
um  unruhe in  Material und gestaltung zu vermeiden. 
Zudem  bietet eine geschlossene fassung mehr stabilität. 
für all dies  erwies sich die Zusammensetzung des Teams 
als  ideal.  roland Wolf, mit 32 der älteste bei rolf, 
kommt aus der optik- Branche, Marija iljazovic ist 
technische Zeich nerin, ihr Bruder Martin als  gelernter 
landmaschinentechniker für die Produktionsanlage ver-
antwortlich, Christian Wolf studiert an der kunstuni-
versität linz Architektur.

Voller euphorie starteten sie im Jahr 2006 ihr Projekt, 
2008 kam es zur firmengründung. unterstützung erhielten 
sie durch die familie und den Businessplanwett bewerb 
adventure X. „Wir waren neueinsteiger und haben das 
Angebot von A-Z genützt. Coachingabende, seminar-
wochenende, BWl Crashkurs – überall waren wir dabei 



und wären ohne nicht bis hierher gekommen“, erzählt 
Marija iljazovic. Weitere Hilfe kam von CAsT, bei dem 
rolf nun zu den gründerteams zählt. CAsT  unterstützte 
das Jungunternehmen zusätzlich bei der installation 
 eines Controllingsystems und half, ein Vertriebskonzept 
zu entwickeln. „Wir haben in dieser kurzen Zeit von der 
entwicklung bis zur firmengründung und den ersten 
Messen auch einiges vergessen zu  machen“, erinnert 
sich Martin Wolf, inzwischen sind dank der Hilfe aber 
auch Patente und gebrauchsmusterschutz angemeldet. 
„Man darf das Problem nicht unterschätzen, das auf-
tritt, wenn man in so kurzer Zeit erfolg hat“, sagt er. 

erfolg Man kann ihn durchaus verstehen, denn bis 
zum silMo D’or hatte rolf noch keine einzige Brille 
ausgeliefert – was sich in den letzten Monaten massiv 

geändert hat. Wobei roland Wolf selbst meint, dass es 
fast absurd ist, wie es läuft. Die schweiz, Dänemark, 
 Holland und Belgien, aber auch Asien sind derzeit die Ab-
satzmärkte, Deutschland zieht langsam nach, Österreich 
kommt langsam dazu. für ihr spezielles Produkt, so Wolf, 
würden sie sich auch spezielle geschäfte mit  spezieller 
umgebung suchen, denn  Durchschnittsware sind ihre 
Brillen – der Preis liegt zwischen 460 und 800 euro 
ohne gläser – sicher nicht. Zahlreiche internationale 
fachmagazine haben über rolf berichtet, auf vielen 
Messen präsentiert sich das Team mit selbst konst-
ruiertem stand. Dabei ist roland Wolf überzeugt: „Wir 
sind derzeit sicher die außergewöhnlichste firma am 
optik-Markt. Wo sonst verkauft auf Messen zum  Beispiel 
eine junge frau mit rasta-locken Brillen – und das 
noch dazu im Hochpreissegment.“

Komplett aus holz und schraubenlos: im Brillengelenk
der rolf-Brillen steckt intensive forschung und echte 
innovation.

Hintergrund
Neue Unternehmen kommen nicht nur aus dem Ausland nach Tirol. 
Ziel des Programms Gründungen in der Tiroler Zukunftsstiftung ist es, 
 das Interesse an Unternehmensgründungen im Land zu steigern, 
potenzielle	 Jungunternehmer	 zu	 qualifizieren	 und	 technologie-
orientierte Gründungen zu unterstützen. Wichtiges Instrument 
dazu	 ist	 der	 Businessplanwettbewerb	 adventure	 X	 der	 Tiroler 
Zukunftsstiftung	 und	 des	 Gründungszentrums	 CAST	 gemeinsam	
mit zahlreichen Partnern wie der Wirtschaftskammer Tirol. Im 
Herbst	2009	ist	der	Startschuss	zur	9.	Wettbewerbsrunde		gefallen.	
Bis	zum	Mai	2010	erarbeiten	TeilnehmerInnen	mit	Unterstützung	
durch	 Fachexperten	 und	 -juroren	 tragfähige	 Businesspläne	 für	
ihre Geschäftsideen. 

CAST,	 Center	 for	 Academic	 Spin-offs	 Tyrol	 berät,	 begleitet	 und	
 fördert technologieorientierte Gründungen aus den Tiroler Hoch-
schulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen. Mit 
Beratung	 zu	 gewerblichem	 Schutzrecht	 optimiert	 es	 gleichzeitig	
deren wirtschaft liche Verwertung von Forschungsergebnissen. Das 
Zentrum wird von der Österreichischen Forschungsförderungs-
gesellschaft	 (FFG)	 gemeinsam	mit	 acht	 weiteren	 AplusB-Zentren	
Österreich	weit	im		Rahmen	des	AplusB-Programms	finanziert,	die	
Tiroler	Zukunftsstiftung	ist	Cofinanzier	des	Zentrums	und	Gesell-
schafter	des	CAST.

Fakten	adventure	X
•	durch	adventure	X	2008	betreute	Teilnehmer:	 185
•	davon	Unternehmensgründungen	bis	2009:	 28
•	betreute	Gründungsinteressierte	2009:	 134
•	daraus	Clustermitglieder/Fördernehmer:	 7
•	Teilnehmer	Ideencasting	2009:	 100 
•	Teilnehmer	adventure	X	2009/2010:	 173 

Fakten	CAST
•	Betreute	Technologieprojekte	(seit	2002):	 240
•	Gründungen	(seit	2002):	 40
•	Geschaffene	Arbeitsplätze	(seit	2002):	 158
•	Teilnehmer	bei	Veranstaltungen	2009:	 285
•	Betreute	Projekte	2009:	 34
•	Neu	aufgenommene	Gründerteams	2009:	 8
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Das Jahr 2009 stand in Tirol ganz im Zeichen von 
 Andreas Hofer und der erinnerung an den Tiroler frei-
heitskampf im Jahr 1809. Anlässlich dieses  Jubiläums 
präsentierten sich unter dem Motto „Tirol und süd-
tirol grüßen Wien“ vom 12. bis 14. Juni 2009 die 
 Tiroler  regionen auf dem Wiener rathausplatz. rund 
80.000 Besucherinnen und Besucher nutzten die gelegen - 
heit, um sich neben der Tiroler Tradition und heimischen 
kulinarischen schmankerln ein Bild von den techno-
logischen stärken und Potenzialen des Alpenraums zu 
machen.

Tirol und südtirol als regionen, die energie  geben – 
das war eines der acht Themen, mit denen in  einer modernen 
erlebniswelt das „andere Tirol“ vorgestellt wurde. nicht 
das beliebte reiseziel mit seiner intakten natur, seinen 

hervorragenden kultur- und freizeitangeboten, kulinari-
schen schmankerln und gastfreundlichen Menschen, 
sondern der Wirtschafts-, forschungs- und Bildungs - 
standort. so präsentierte das solartechnikunternehmen 
solon Hilber mit seiner solartankstelle etwa High Tech 
aus den Alpen – sonnenenergie wird in den photovaltai-
schen Zellen in elektronischen strom umgewandelt und in 
flüssigen Energieträgern gespeichert. Das Bozner Unter - 
nehmen TC Mobility konnte mit seinen frisbee elektro-
fahrrädern beim Wiener Publikum punkten, die heimi-
sche stromgewinnung konnte mit einem originalgetreuen 
Modell eines Wasserkraftwerks erkundet werden. 

Dass Tirol auch abseits von strom „energiegeladen“ ist, 
zeigte unter anderem die firma sarner natur mit ihrem 

Tirol grüßt Wien. Mit „Geschichte trifft 
 Zukunft“ erinnerten Tirol und Südtirol 
letztes Jahr nicht nur an die gemeinsame 
Vergangenheit, vor allem zeigten sie 
auch die heutigen Stärken und Potenziale. 
Unter anderem bei einem großen 
Auftritt in Wien.

ein sTArker AufTriTT

solartankstelle. Solon Hilber aus
Steinach konzipierte das erste zu 
100 Prozent CO2-freie, netzunab- 
hängige und marktreife Mobilitäts- 
konzept. Und präsentierte es in Wien.



einzigartigen Produkt Trehs, ein Öl, das aus der sarner 
latsche (im Volksmund gerne als „Bergsegen“ bezeichnet) 
gewonnen wird, deren heilsame Wirkung schon von den 
kelten genutzt wurde. ein Wellnessparcour und die Mög-
lichkeit, ein Heubad zu nehmen, ergänzten die alpinen 
energiequellen.

Dass Tirol aber auch Blicke weit über die eigenen grenzen 
werfen kann, zeigten die Wissenschaftler des  instituts 
für Astrophysik der universität innsbruck mit ihren 

Hintergrund
Die	 Vermarktung	 des	Wirtschafts-	 und	Wissenschafts- 
standortes	spielt	eine	wichtige	Rolle,	wenn	es	darum	geht, 
UnternehmerInnen	 aus	 dem	 In-	 und	 Ausland	 für	 Tirol 
zu interessieren. Für diese Vermarktung setzt die Tiroler 
Zukunftsstiftung eine breite Palette an Instrumenten – 
darunter	Multiplikatoren-Kontakte,	direkte	Investoren- 
ansprache	 und	 –seminare,	 gezielte	 PR-Aktionen	 oder	
Auftritte auf internationalen Fachmessen gemeinsam 
mit	Unternehmen	aus	den	Tiroler	Clustern	–	ein.	Gleich- 
zeitig nutzt sie außergewöhnliche Plattformen wie die 
Gedenkjahr-Aktivitäten	des	Landes	Tirol	im	Jahr	2009	
(siehe	Bericht	auf	dieser	Seite),	gemeinsam	mit	der	Tirol	
Werbung	 für	 Kommunikation	 der	 Tiroler	 Kompetenz	 bei	
Wirtschaft und Wissenschaft an die Öffentlichkeit.

Fakten	Standortmarketing
•	Mehr	als	5	Standortpräsentationen	und	Investorenseminare
	 wie	in	Berlin,	München,	Bologna	und	Mailand: 

rd. 1.000 Fachkontakte
•	10	internationale	Fachmessen	wie	Medica/Düsseldorf,	 
Intersolar/München,	World	Business	Forum/Mailand:	 	
über 200.000 Fachbesucher

•	Tirol	und	Südtirol	grüßen	Wien: 
rd. 80.000 Publikumskontakte

•	Werbekontakte: 
ca. 14 Millionen

 topaktuellen forschungsergebnissen und einer beein- 
druckenden echtzeit 3D-Animation, welche die Besucher 
in galaktische Welten eintauchen ließ. Weitere High-
lights der Themeninseln am rathausplatz: Höhepunkte 
der seilbahntechnik von einst und jetzt, Ötzi hautnah, 
der mit Hilfe eines ungewöhnlichen fotoshootings am 
Bildschirm bis ins kleinste Detail untersucht werden 
konnte, ein „Jodelautomat“ in form eines Tiroler Huts, 
der dem Wiener Publikum die sprachliche Vielfalt Tirols 
näher brachte, ein Alpengarten und ein naturgewalten-
tunnel, mit dem die ungezügelte natur der Alpen erkundet 
werden konnte.

Tiroler  VorleSungen Besonders interessierte konnten
sich in den „Tiroler und südtiroler Vorlesungen in Wien“ 
im leharsaal des Wiener rathauskellers ein Bild von 
den forschungsschwerpunkten der Tiroler universi-
täten machen. so gab etwa Thomas Monz vom institut 
für experimentalphysik am samstag einen einblick in 
die aktuellen Projekte der innsbrucker Quantenphysik. 
Prof. gerhard Tomedi präsentierte den spezialforschungs- 
bereich HiMAT, Prof. lukas Huber von der Medizini-
schen universität und Prof. Jörg striessnig vom for-
schungszentrum für Molekulare Biowissenschaften 
(CMBi) stellten den life science standort innsbruck 
vor. Die wissenschaftlichen leistungen aus südtirol 
brachte den zahlreichen Besuchern unter anderem 
Prof. Antonino Benincasa von der freien universität 
Bozen näher, der über forschung und lehre im Design 
referierte. Der Vortrag von Prof. stefan Zerbe, eben- 
falls freie universität Bozen, beinhaltete aktuelle 
Themen der umwelt- bzw. landschaftsentwicklung wie 
nachhaltigkeit, energieeffizienz und renaturierung 
von lebensräumen mit einem schwerpunkt im alpinen 
raum - damit spannte er den Bogen zurück zur lebens-
welt Tirol.
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Ungezügelte Natur im Erlebnistunnel – die Schönheit des Lebensraums Alpen birgt 
auch Gefahren. Eine besondere Herausforderung stellt der Klimawandel dar – deshalb 
entwickelt das Tiroler K1-Zentrum alpS Technologien zur rechtzeitigen Anpassung. 
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Inwieweit hat sich die Rolle 
der Tiroler Zukunftsstiftung 
in den letzten Jahren gewandelt?
goHM: Wandel ist ein Thema, das die Tiroler Zukunfts- 
stiftung ständig begleitet. in der gründungsphase 
war der Ansatz vom damaligen landesrat ferdinand 
eberle, dass die Wirtschaft im laufenden Wandel 
agiert. in diesem stetigen Veränderungsprozess  sollte 
die Tiroler Zukunftsstiftung die unternehmen aktiv 
begleiten und den standort positionieren. Die not-
wendigkeit, auch uns laufend zu wandeln, resultiert  
daraus. Wir haben uns vom reinen fördergeber zu-
nächst hin zu einer einrichtung verändert, die  aktiv 
Projekte initiiert, mitfinanziert und begleitet hat – 
stichwort kompetenzzentren und Clusteraufbau. 
Jetzt sind wir standortagentur. Das Wort „stiftung“ 
im namen wird immer kleiner, der Begriff „Agentur“ 
immer größer – als Drehscheibe, spieler und service- 
einrichtung zur Betreuung aller Agenden in den 
Bereichen gründung, Ansiedlung und Weiterentwick-
lung der unternehmen, aber auch forschungseinrich-
tungen am standort. 

Ist Veränderung somit eine Konstante, 
welche die Aufgabe und Arbeit der 
Tiroler Zukunftsstiftung bestimmt?
goHM: Ja. ganz klar. Wandel ist ja auch durch die 
Wirtschaftsentwicklungen allgemein bedingt. ich 
glaube, dass sich in den nächsten 20 Jahren mehr 
ändern wird, wie in den 200 Jahren davor. Das er-
kennt man alleine schon an den Begrifflichkeiten 
und Technologien der vergangenen zehn, fünfzehn 
Jahre, wie globalisierung, internet oder email. es 
sind aber ganz andere Veränderungen, die auf das 
Wirtschaftsleben zukommen: so steht der Produk-
tionsstandort Tirol auf dem Prüfstand, die grund-
stückspreise – bis zu 1000 euro pro Quadratmeter für 
eine gewerbegrundstück – werden ein Thema werden. 
Der standortwettbewerb zwischen den regionen 
wird heftiger werden. Da kommen große Aufgaben 
auf uns zu. Zusätzlich sind wir in den von der  Tiroler  

landesregierung erarbeiteten strategischen Pro-
jekten, wie etwa die initiative „Zukunft Tirol“ oder 
die „Technologieoffensive“, wichtiger systempartner 
und umsetzer.

Ist die Rolle des reinen Fördergebers 
heute noch ausreichend?
goHM: Am Anfang war sicher die Überlegung da, 
dass es reicht, wenn man geld gibt. Man fördert und 
es passiert ja auch etwas dadurch. Trotzdem haben 
wir gemerkt, dass geld allein nicht zum erfolg führt. 
es braucht die kompetenz, das know-how, wie man 
Projekte entwickelt. und natürlich auch das Ver-
ständnis, dass alles auch eine gewisse Zeit braucht. 
Planungsphasen können zu euphorisch sein und 
es passiert durchaus, dass Projekte andere – auch 
gute – ergebnisse bringen als erwartet. egal aber, 
wo sie heute fördern, fördernehmer benötigen mehr 
als geld. Das beginnt beim Jungunternehmen, dem 
betriebswirtschaftliches Wissen fehlt und setzt sich 
fort bis zu den etablierten Tiroler Betrieben, die 
unser service ebenfalls in Anspruch nehmen. Mit ihnen  
erarbeiten wir neue Zugänge, neue Produkte. Das 
konnten wir nur über kompetente Mitarbeiter und 
Vertrauen aufbauen. Die Mitgliedschaften auch 
von großen Betrieben mit Tradition in den Tiroler 
Clustern sind eine schöne Bestätigung unserer Arbeit. 

Was ist bei den Themen zu erwarten?
goHM: Themen sind unsere stärkefelder – Branchen 
also, in denen wir in Tirol Beschäftigung, Wertschöp-
fung und innovation haben. interessant sind die 
erneuerbaren energien in Tirol. sie sind erst mit der 
Zeit sichtbar geworden, liegen aber im internationa-
len Trend und verschaffen Tirol viel Aufmerksamkeit. 
Dabei geht es künftig noch stärker um nachhaltig-
keit. insofern werden auch gesellschaftspolitische 
Themen immer wichtiger – Vereinbarkeit von familie 
und Beruf, die rolle der frau. Das wird auch bei för-
derentscheidungen in Zukunft eine rolle spielen 

DreHsCHeiBe unD TÜrÖffner
Harald Gohm, Geschäftsführer der 
Tiroler Zukunftsstiftung, über die 
Entwicklung vom Fördergeber hin 
zur Standortagentur, Veränderungen 
im Standortmarketing und Themen, 
mit denen Tirol international 
punkten kann.
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müssen. Auch unter dem Aspekt einer gesellschaftlichen 
Veränderung in Tirol. Man bringt nicht nur durch Techno-
logie und förderungen neue Betriebe nach Tirol, gesell-
schaftliche Werte wie etwa liberalität spielen da auch eine 
rolle – und das immer mehr.

In den letzten Jahren ist auch die 
Standortvermarktung im Sinne der 
Wirtschaftsregion Tirol dazu gekommen. 
Was kommt in den nächsten Jahren auf die 
Tiroler Zukunftsstiftung in diesem Bereich zu?
goHM: Tirol hat hier einen einzigartigen Weg eingeschlagen. 
Mir ist keine andere region bekannt, die den Bekanntheits-
grad des Tourismus ausnutzt, um die Wirtschaftsleistungen 
nach außen zu tragen. Wo immer wir auch international 
auftreten, erfahren wir positive resonanz. Das Tirol-logo 
bringt sympathien und ist ein Türöffner für firmen und for-
schung. Dann spielen wir ein schon fast neues klischee aus. 
statt touristischer schneesicherheit präsentieren wir – in 
Anspielung an die Top-leistungen der heimischen Quanten- 
physiker – den „kältesten Punkt der Welt“. Mit unseren uni-
versitäten, fachhochschulen und der Wertschöpfung im 
 industrieland Tirol überraschen wir nach wie vor. 

Braucht es beim Standortmarketing 
neue Wege – traditionell versuchte man 
mit der schönen Natur in Tirol zu punkten.
goHM: Jede gegend wirbt mit dem. Die Basis von jedem 
standortmarketing ist kultur, tolle lebensqualität, schöne 
landschaft – das ist in Zentraleuropa, aber auch wie wir zu-
letzt in kanada erfahren haben, überall das gleiche. Allein-
stellungsmerkmal ist das keines. es geht daher darum, sich 
von anderen regionen zu unterscheiden und seine nischen 
zu finden. Eine Chance: Da haben wir in Tirol einerseits 
den Tourismus als stammfeld und zwei dazu komplementäre 
Technologiefelder – die gesundheit und den Bereich der 
erneuerbaren energien. in beiden Bereichen gibt es heraus-
ragende leistungen, sowohl im unternehmerischen als auch 

im wissenschaftlichen sektor. Verknüpft mit dem Tourismus 
können daraus spannende geschichten entstehen. erneu-
erbare Energietechnologien, Energieeffizienz, ökologisches 
Bauen und e-Mobilität im Tourismus sind wichtige Themen – 
die gäste fragen inzwischen, wie Pools und Wellnessanlagen 
beheizt werden. Hier könnten glaubhaft neue Technologien 
entwickelt werden, von denen die konsumenten wissen, die 
kommen aus Tirol und die Tiroler kennen sich damit aus. 
oder man verknüpft erkenntnisse aus der Medizin mit dem 
Tourismus – das wollen die Menschen immer mehr – , da 
kann unsere starke Medizinforschung einen Beitrag leisten 
und Tirol glaubwürdig als den spezialisten für ‚urlaub mit 
Wirkung’ positionieren. 

Gibt es für die zweite Hälfte 
des Jahres 2010 konkrete Pläne?
goHM: Zum einen sind das Vermarktungsoffensiven im bay-
erischen und norditalienischen raum. Zum anderen  sollen 
auch 2010 drei neue forschungsverbünde im Programm 
k-regio an den start gehen. und bei den Ansiedlungen kon-
zentrieren wir uns verstärkt auf die Bereiche regionalisie-
rung und regionale Wertschöpfungsketten. ein Beispiel: Wir 
wissen, dass in wenig technologieorientierten Tiroler Be-
zirken Tourismusbetriebe sehr viel von außen zukaufen, um 
ihre Dienstleistung erbringen zu können. Da geht  regionale 
Wertschöpfung verloren. Diese lücken müssten durch  
gezielte Ansiedlungen oder unternehmensentwicklungen zu 
schließen sein. Bei der standortvermarktung geht es ge-
meinsam mit Tirol Werbung und Wirtschaftskammer im Juni 
nach schanghai, zur Weltausstellung. An die 30 Tiroler 
 unternehmen werden bei dieser Delegationsreise dabei sein 
und sich einmal in Peking und einmal in schanghai präsen-
tieren. Danach wird sich das standortmarketing auf die ski-
Weltmeisterschaft 2011 in garmisch-Partenkirchen vorbe-
reiten. Wie in kanada bei olympia werden wir mit unserem 
Cluster erneuerbare energien die Tiroler energiekompetenz 
präsentieren. Zusätzlich wollen wir die schienen nach Wien 
und Brüssel verstärken, um Mittel für Tiroler unternehmen 
akquirieren zu können.

Harald Gohm: „Man bringt nicht nur durch Technologie und 
Förderungen neue Betriebe nach Tirol, gesellschaftliche 
Werte wie etwa Liberalität spielen da auch eine Rolle – und 
das immer mehr.“
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